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Nr. 52 Lodz, Sonntag, den 27. Dezember 1931 13. Jahrgang 
zum Jahresſchluß 
Jedesmal, wenn wir am Schluß eines Jahres ſtehen, Steuererhöhungen fühlbar machen, die noch im alten 


erfüllt ſtille Wehmut unſer Herz. Es iſt uns zumute, 
als müßten wir Abſchied nehmen von einem lieben 
Freunde, Abſchied nehmen für immer. Denn ein verfloſſe⸗ 
nes Jahr kehrt in alle Ewigkeit nicht mehr zurück. 

Und auch, wenn das ſcheidende Jahr ein ſchweres, trü⸗ 
bes geweſen, fällt uns der Abſchied von ihm ſchwer. Wir 
halten Rückſchau und finden in allem Ungemach, in man⸗ 
cherei Trübſal doch dieſe oder jene Stunde ſtiller, tiefer 
Freude, herzerquickenden Troſtes als gütige Geſchenke des 
ſcheidenden Jahres. 

Die Erinnerung an ſolche Stunden macht uns das 
Scheiden ſchwer, erfüllt aber auch unſer Herz mit aufrich⸗ 
tigem Dank gegen den Herrn des Jahres, den Herrn über 
Tod und Leben, in deſſen Hand wir ſtehn, in deſſen Hand 
auch das neue, unbekannte Jahr ſteht. 

Und jo laßt uns denn in der letzten Stunde des Jah⸗ 
res ſtill zurückblicken auf die vergangenen 365 Tage, laßt 
uns den Kummer, das Leid und die Sorgen, aber auch die 
Erquickungen und Labſale, die ſie uns gebracht haben, 
ſtill im Herzen bewegen und bewahren. 

Ein jeder für feine eigne Perſon und für feine 
Lieben. — 

Eine einzige Stunde ſtiller, dankbarer Einkehr... 

Und nachdem wir ſo uns ſelbſt und dann gemeinſam 
uns mit den Unfern im Lichte der Ewigkeit betrachtet und 
geprüft haben, laßt uns bei den Schicksalen verweilen, die 
das letzte Jahr unſerm deutſchen Volksſplit⸗ 
ter hierzulande gebracht hat... Hier iſt viel Leid, groß 
Weh, ſind bittere Tränen und zerſchlagene Hoffnungen, die 
eine Einigung aller Deutſchen Mittelpolens herbeiſehn⸗ 
ten; hier ergreift uns Entſetzen vor dem beiſpielloſen Ver⸗ 
rat am eignen Blut, vor den Verleumdungen und Schmä⸗ 
hungen unſerer Bildungsanſtalten und Führer, vor der 
Zerſetzung und Zerſchlagung unſerer Vereine und Ein⸗ 
richtungen. Vergeßt es nie! 

Vergeßt aber auch nie, wie viel Treue, 
wie viel deutſche Ehrlichkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit unſere Volksgenoſſen in dem Trüb⸗ 
ſalsjahr bewieſen haben, wie viel gol⸗ 
dene deutſche Herzen ſich in der Verfol⸗ 
Bang bewährt haben! Vergeßt auchdieſes 

e! 

Richten wir nun unſern Blick weiter auf die Ereig⸗ 
niſſe im Leben unſeres Staates. Auch hier hat 
das ſcheidende Jahr viel Schweres, Arbeitsloſigkeit und 
Mangel gebracht. Eines ſeiner traurigen „Geſchenke“ ven 
Breſter Prozeß, nehmen wir in das neue Jahr mit hin⸗ 
über. Im neuen Jahr werden ſich auch verſchiedene 


Jahre beſchloſſen wurden. 

Und dennoch: auch hier haben wir Anlaß zu danken. 
Die Regierung hat das Staatsſchiff mit ſtarker Hand durch 
alle Klippen hindurchgeſteuert, wir ind vor Aufruhr und 
Krieg bewahrt geblieben und haben ungeſtört unſerm Be⸗ 
ruf nachgehn dürfen, wir haben unſere Religion unbe⸗ 
hindert ausüben können. Das iſt eine große Gnade Gob⸗ 
tes, die er unſerm Lande und uns gewährt hat. Laßt uns 
dafür ja dankbar ſein! 

Werfen wir auch einen kurzen Blick auf die Geſcheh⸗ 
niſſe in der weiten Welt während des letzten 
Jahres. Auch hier hat es viel Enttäuſchungen gegeben. 
Der Völkerbund hat die auf ihn geſetzten Hoffnungen nicht 
erfüllt. Das „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ ent⸗ 
puppte ſich als eine erbärmliche Tragikomödie, als die bei⸗ 
den Brudervölker, Deutſchland und Oeſterreich, eine Zoll 
union eingehn wollten. Sie mußten unter des Völker⸗ 
bundes (lies: Frankreichs) Druck auf den Annäherungs⸗ 
ſchritt verzichten. Der Völkepbund hat auch im Minder⸗ 
heitenverfahren verſagt. Die Arbeitsloſigkeit hält die 
gange Welt mit eiſernem Griff umklammert und droht 
mit furchtbaren Gefahren. Die Unzufriedenheit der Völ⸗ 
ker wächſt. Im Fernen Oſten ſchwelt der Kriegszunder. 
In Europa läßt das ſcheidende Jahr auch genügend Zünd⸗ 
ſtoff zurück. Rußland hat aller Religion den Vernich⸗ 
tungskampf angeſagt, weil ihre „Vertreter“, die Prieſter, 
und die Kirche Jahrhunderte hindurch in dem genannten 
Lande Mammons⸗ und Tyrannendiener geweſen find, An 
dieſem Kampf aber wird Rußland zerbrechen und die 
Kirche geläutert und gereinigt wiedererſtehen. Das iſt 
= große Hoffnung, die uns das ſcheidende Jahr zurück⸗ 
äßt 


Es läßt uns auch die, allerdings ſchwache Hoffnung, 
daß die Völker im nächſten Jahre ernſtlich daran gehn 
werden, ihre Rüſtungen einzuſchränken, ja abzurüſten! 
Friede und Wohlergehn auf Erden würden die Früchte der 
Abrüſtung ſein! 

Dieſe Hoffnung iſt ſo ſchön, dieſe Sehnſucht iſt ſo alt, 
daß fie endlich in Erfüllung treten muß. Weisſagte doch 
ſchon Joſajas davon, daß die Waffen in Pflugſchare 
umgewandelt werden ſollen 

Mit dieſer Hoffnung laßt uns denn von dem alten 
Jahre Abſchied nehmen und das Neue Jahr begrüßen. 
Mas es auch bringen mag, es ſteht in des Alten Gottes 
treuer Vaterhand. ER wird uns gewiß auch im Neuen 
Jahr die alte Treue halten, wenn dir nur nicht an Sei⸗ 
ner Gnade und Gerechtigkeit und an uns ſelber verzagen. 


Julian Will. 


2 Der Voltsfreund. 


Der Breſter Prozeß 


Ausführungen der Berieidiger. 


Die Zeugenvernehmung im Breſter Prozeß 
Heede Volksfreund Nr. 48) iſt inzwiſchen beendet. 
ie Slaatsanwälte haben bereits geſprochen. Die 
Verteidiger halten ihre Reden. 
Wir bringen heute unſern Leſern die An⸗ 
Hagerede des Staatsanwalts Grabowſki und 
Auszüge aus den Reden einiger Verteidiger. 


Rede des Staatsanwalts Grabowfti. 


„Ich möchte das Verbrecher, deſſen man die Ange⸗ 
klagten beſchuldigt, ein permanentes nennen, eins, das 
weiter fortdauert. Denn jo iſt es in der Tat. Jene Her⸗ 
zen, die das Gericht verlaſſen werden, werden dies mit 
denſelben Abſichten tun, deren man ſie hier anklagt. Ich 
weiß nicht, ob es lächerlich iſt — ich glaube, daß es tragiſch 
iſt —, wenn eine Anzähl Menſchen von hier mit den al⸗ 
ten Vorſätzen fortgehen. Das iſt ein Umſtand, der die 
Atmoſphäre noch ſchrecklicher macht. Aber etwas iſt noch 
ſchrecklicher: wenn man nämlich überlegt, daß die Zeu⸗ 
gen, die hier ausgeſagt haben, Stützen des politiſchen und 
geiſtigen Lebens in Polen find, wenn man ſich in den In⸗ 
halt ihrer Ausſagen hineindenkt, dann durchlebt man 
wirklich das, was Andrzej Strug eine nationale Nacht ge⸗ 
nannt hat. Polen iſt in zwei Lager geſpalten. Ich weiß 
nicht, ob es in der Zeit der Sejmherrſchaft nicht beſſer 
war. Aber jetzt ſehen wir, daß etwas das Land in zwei 
Teile gespalten hat. Das erinnert uns an die franzö⸗ 
ſche Revolution. Es waren damals nur zwei Parteien: 
ie der Patrioten, und die der Ariſtokraten. Und es kam 
ſo, daß zum Lager der Ariſtokraten ein Schloſſer oder 
Schuſter gehörte, der ihm treu war, und zu den Patrio⸗ 
ten der Nicht⸗Ariſtokrat — der Bruder des Königs. 

Etwas von dieſer Art bemerken wir auch jetzt Welch 
ein Abgrund, der das Volk voneinander gettennt hat. Oft 
glaube ich aber, daß das doch nicht das Volk iſt, ſondern 
nur ein Teil von ihm. Wenn man die Ausſagen dieſer 
Menſchen hörte, wie ſchrecklich war das. Man könnte, die⸗ 
fen Saal verlaſſend, einen ſchrecklichen Verdacht ſaſſen. Ser 
de kleine Gruppe Menſchen, am Abend angetroffen, jede 
dunkle Straße wirkt unheimlich. In uns entſteht der 
Verdacht: das ſind Revolutionäre, die auf unſer Leben 
und unſern Beſitz lauern. Man muß ſich aufrütteln, um 
ſriſche Luft zu atmen.“ 

„Es ſitzt hier auf der Anklagebank ein Menſch, der ſich 
mit den Federn eines Ritters ſchmückt, mit den Federn 
eines Ritters, der ſich ſträubt, eine Belohnung vom Va⸗ 
terland anzunehmen. Ich ſpreche von dem Angeklagten 
Baginſti, der auf den Orden „Virtuti militari“ verzichtet 
hat. Mit dieſer Tat hat er nicht die Menſchen beleidigt, 
die ſeine Verdienſte anerkannt haben, ſondern das Vater⸗ 
land ſelbſt, das ſich ſeinem Sohne auf dieſe Weiſe dankbar 
erweiſen wollte. 

Die hier ſitzenden Angeklagten haben in der abſcheu⸗ 
lichſten Weiſe die beſten Söhne des Vaterlands zu beflek⸗ 
ken verſucht obwohl jedes Volk ſeine Helden ehren muß. 
Sie haben das bewußt vergeſſen.“ 

„Marſchall Pilſudſti ſchreitet auf einem breiten Weg. 
Die Angeklagten wollen ihn nur nicht ſehen. Das it 
ſchlecht von ihnen. In Polen gibt es feine Diktatur, wie 
die Angeklagten das behaupten. Das iſt nicht wahr. In 
Polen war und iſt Freiheit.“ 

Als der Regentſchaftsrat zwei Botſchaften erließ, in 
denen die volle Gewalt Pilſudſki übergeben wurde, war 
das der einzige Zeitabſchnitt von deſſen nichtabzuleugnen⸗ 
der Diktatur. Es wirft ſich die Frage auf, ob es möglich 
iſt, daß dieſer Menſch, der jetzt ſchrecklicher diktatoriſcher 
Abſichten beſchuldigt wird. Diktator fein kann, wenn er 


niemals irgendwelche diktatoriſche Neigungen gezeigt hat. 
Nach zwei Monaten übergab Pilſudſti die volle dikta⸗ 
toriſche Gewalt dem Sejm, und aus der Hand des Parla⸗ 
ments empfing er den Dank für ſeine Mühen: einſtimmig 
wurde er zum Staatschef ernannt. 

Und dann bricht ein überreicher Zeitabſchnitt an: 
das Jahr 1920, das Jahr des Sieges und der Glorie. Das 
Volk hat dieſen Sieg erfochten gewiß das Volk! Aber 
auch Menſchen hatten hier etwas zu ſagen. Und man 
muß ſchon ſehr beſchränkt ſein, um die Schläfen fremder 
Generäle mit Lorbeer zu ſchmücken, Pilſudſki aber für 
den errungenen Sieg nicht zu ehren. 

Am 2. Auguſt 1926 wird auf geſetzgeberiſchem Wege 
eine Aenderung der Verſaſſung vorgenommen. Der Staats⸗ 
präſident iſt nicht mehr eine ausſchließlich repräſentative 
Figur. Er iſt der rechtliche Hüter der Vollzugsgewalt und 
läßt den Autokratismus der geſetzgebenden Gewalt nicht 
zu. Er hat das grundfätzliche Recht, den Sejm aufzu⸗ 
löſen. Nichts hat ſich im demokratiſchen polniſchen Staat 
geändert. Es beſteht derſelbe Sejm, derſelbe Senat und 
dieſelbe Machteinteilung. Nur die Beziehungen haben 
ſich geändert. Die Diktatur des Sejms, dieſe furchtbare 
Zeit, hat aufgehört, angebrochen iſt eine Zeit der Nor⸗ 
mierung des ſtaatlichen Lebens. 

„Und dieſe Sachen gefallen Euch nicht, führt der 
Staatsanwalt zu den Angeklagten gewendet fort. Sie, 
meine Herren, haben ſich an die Leichtigkeit gewöhnt, mit 
der Sie die ehemaligen Regierungen ſtürzten. Heute iſt 
die Lage anders. Der Staatspräſtdent, der einſtmals den 
Parteien unterſtehen mußte, kann heute, da er das Recht 
der Sejmauflöſung beſitzt, tatſächlich die Vollzugsgewalt 
vertreten. Damals beſtand auf der einen Seite der Titan 
Seim und auf der anderen Seite die Regierung, die ſich 
kaum erhalten konnte und in der Regel höchſtens 6 Mo⸗ 
nate lebte Heute bedeutet ein Sturz der Regierung in 
perſoneller Beziehung gar nichts, denn der Staatspräſident 
wird die politiſche Linie, die er als gut erkannt hat, nicht 
ändern. Dies iſt die Hauptänderung, die eingetreten iſt. 
Daher ſtand den Angeklagten der parlamentariſche Weg 
für die Erlangung der Macht nicht zur Verfügung.“ 

In Krakau habe keine Revolution eintreten können. 
Im ſchlimmſten Falle hätten die Sicherheitsbehörden die 
Verſammlung auseinandertreiben müſſen, wobei es zu Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen der Menge und der Polizei gekom⸗ 
men wäre. Im Intereſſe der Organiſatoren des Kon⸗ 
greſſes habe es jedoch gelegen, daß dieſer in Ruhe ſtatt⸗ 
finde. Die Revolution ſei aber nach dem Kongreß nicht 
auf Urlaub gegangen, wie dies die Verteidigung wolle. 
Man habe Vorbereitungen für weitere Schritte getroffen. 
Dies habe in der Folge zu den blutigen Zwiſchenfällen am 
14. September geführt. Das Hauptargument des Centro⸗ 
lew ſei die Schließung des Sejms geweſen. Man habe 
nicht damit gerechnet, daß Neuwahlen ausgeſchrieben wür⸗ 
den. Obgleich die Angeklagten am 9. September verhaftet 
worden ſeien, trügen ſie die Verantwortung für den 14. 
September, da dieſer die Folge der von ihnen geführten 
Aktion geweſen ſei. Sie ſeien die moraliſchen Täter, 
ebenſo ſeien fie verantwortlich für den Czenſtochauer Mord, 
da ſie dieſen durch ihre Methoden herbeigeführt hätten. 
Alles dies veranlaſſe ihn, den Staatsanwalt, die An⸗ 
klage auf Grund der Art. 100 und 101 aufrecht zu erhalten, 
da es ſich um die Vorbereitung eines bewaffneten An⸗ 
ſchlags handele. Die Frage der Strafbemeſſung überlaffe 
er dem Gericht, doch bitte er, das Gericht möge in Erwä⸗ 
gung ziehen, was geſchehen wäre wenn der geplante An⸗ 
ſchlag geglückt wäre. 
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Verſchwörer, wurde zur Ruſſenzeit es Tode verurteilt, 
weil er für Polen gekämpft hatte. Dieſes Mannes letzter 
Brief war ein Brief an die Eltern, und dieſer Brief war 
in deutſcher Sprache abgefaßt. Der Verurteilte ſchrieb 
ihn deutſch, denn er konnte nicht polttif > 
für Polen. Es kann jein, daß dieſer junge Verſchwörer 
Schwarz oder Strobelt geheißen hat, er hat aber ganz 
ee nicht Danielewfki, Gebauer oder Jacob ges 

Ben 

Was für Motive mögen Danielewſki zu ſeinen An⸗ 
Rache getrieben haben? Ich nehme an, es iſt ein poli⸗ 
iſches Spiel des Angeklagten, nicht eine plötzlich entdeckte 
grobe Liebe zum polniſchen Vaterland. Es iſt mehr die 

rbeit eines Schauspielers. Hier im Gericht, wo nur 
das Gewiſſen herrſcht, müſſen dieſe ſchauſpieleriſchen Geſten 
veriagen, muß alles ernſt gegeneinander abgewogen wer⸗ 
den. Ein Chaos der Tatſachen hat der Prozeß gebracht. 
Aber als alle die angegriffenen, in ihrer Ehre verletzten 
Lehrer vor Gericht ſtanden, da war es ſchon klar, wer 
Danielewſti iſt. Die Lehrer, das iſt die Elite des geiſti⸗ 
gen Lebens, Leute, die nicht mit Manufakturwaren, mit 
irgendwelchen Stoffen handeln, ſondern Leute, deren ein⸗ 
ziges Kapital das Wiſſen und die Ehre iſt. Sie arbeiten 
mit dem Kopf, mit ihrem Wiſſen und erhalten eine be⸗ 
ſcheidene Entihädigung für ihre Arbeit. Und wer iſt 
Danielewſti? Wen vertritt er, für welche Sache arbei⸗ 
tet er, wie lange wird er feine Nolle noch ſpielen kön⸗ 
nen? 

Die Ausſagen der Angeklagten enthalten eine ganze 
Reihe von Ungenauigkeiten. Das erſte Geſchoß war ge⸗ 
gen Schönbeck gerichtet. Es wurde behauptet, daß Schön⸗ 
beck aus Polen ausgewieſen worden jei, es hat ſich aber 
herausgeſtellt. daß das nicht der Fall iſt. Schönbeck ſitzt 
weiter in Polen und geht ſeinen Pflichten nach. Er hatte 
nur Unannehmlichkeiten durch Denunziation von Leu⸗ 
ten, die vielleicht dem Angeklagten nicht fernſtehen. 
Weiter: Direktor Guthfe ſoll geäußert haben, daß die 
Lehrer Geld bekommen. Und dann wird über ihn ge⸗ 
ſchrieben: „Herr Guthke, Sie werden vor Gericht kommen“. 
Schreibt man ſo über einen Menſchen, von dem man 
ſolche Informationen erhalten hat? 

Guthfe wird von Danielewifi aufgefordert, Ammen⸗ 
des Bericht in dem Buch der Genfer Minderheitentagung 
zu widerrufen. Alſo Direktor Guthke ſoll den polniſchen 
Staat verteidigen und dementieren. was ein anderer ge⸗ 
geſchrieben hat, weil es Danielewfki jo paßt. 

Jacob hat einen ſehr merkwürdigen Brief an das 
preußiſche Unterrichtsminiſterium gerichtet, in dem er 
um die Lehrgenehmigungn für Konitz, eine polniſche 
Stadt, nachfucht. Vir haben dieſen etwas liebedieneri⸗ 
ſchen Brief geſehen. Wo aber iſt eigentlich die Antwort 
des preußiſchen Miniſteriums auf dieſen Brief? Einmal 
war dieſer Einfall, ſich an eine preußiſche Behörde zu 
wenden, eigenartig, und dann hören wir nichts über die 
Antwort, die Jacob erhielt. Wir wiſſen nur, daß das 
Geſuch des „armen, von den Hakatiſten verfolgten“ Jacob 
abgelehnt wurde. Und dann bekam Jacob bei den Ha⸗ 
katiſten im Lodzer deutſchen Eymnaſium einen Poſten! 
Merkwürdig iſt auch das: Jacob hat erzählt, Schönbeck 
7 ihm am 1. Mai 1928 einen Brief diktiert. Nachher 
ommt Schönbneck einmal privatim ins Gymnaftum, und 
da fragt Jacob, wer denn der fremde Mann ſei. Jacob 
hat alſo ein ſehr ſchlechtes Gedächtnis, wenn er den 
Mann nicht kennt, der ihm einige Monate vorher einen 
. . hat. 

Dann kommt die Geſchichte mit dem Hakenkreuz. In 
Kruſchwitz in einer Kirche, die aus frühchriſtlicher Zeit 
ſtammt, finden wir ein Hakenkreuz. Das Kreuz wurde 
ein internationales Zeichen, es wurde auch von den 
Pfadfindern übernommen. Zufällig iſt es auch das 
Zeichen Hitlers. Nun bildeten die Jungen im Lager ein 
ähnliches Kreuz. Wie wir von einem Zeugen gehört 
haben, lachte man im Lager darüber. 


Wenn Danielewfki das Gymnaſium von etwaigen 
fremden Einflüſſen hatte reinigen wollen, dann hätte 
er auch andere Wege einſchlagen können, nicht den, das 
GEymnaſtum beim Kuratorium zu denunzieren und Brand⸗ 
arikel zu ſchreiben. 

Ich bitte um ein möglichſt hehes Strafausmak 


Sonntag, den 27. Dezember 1881. — 


Und ſtarb doch 


Das Gericht fällte ein freiſprechendes Urteil. Dis 
Angeklagten hätten in gutem Glauben gehandelt. 

Bei der Verkündigung des Urteils herrſchte Grabes ⸗ 
ſtille im Saal. 

Gegen das Urteil iſt Berufung angemeldet worden. 

Die Deutſchen von Lodz ſind erwacht. 


Nenne 


FN 
di Politiiche Kacheichten 


Juland 


Ein neuer Ordensſegen 


In der letzten Nummer des „Monitor Polſki“ find die 
Namen von 606 Perſonen veröffentlicht, denen für Ver 
dienſte um die Unabhängigkeit Polens das Unabhängig⸗ 
keitskreuz bezw. die Unabhängigteitsmedaille verliehen 
wurde. 


Ein deutſches Buch in Polen verboten 


Das Innenminiſterium hat das Buch „Das iſt Polen“ 
von F. W. Derifen, das in München im Verlag Georg 
Müller erſchienen iſt, für den Bereich des polniſchen Staa⸗ 


tes verboten, da es gegen Polen gerichtet ſei. 


Ein „gefährliches“ Buch 


Der „Nobotnik“ ſchreibt: 

„In den letzten Tagen geht ein Beamter des War 
ſchauer Negierungskommiſſariats von Buchhandlung zu 
Buchhandlung und prüft nach ob die Buchhandlungen 
nicht etwa das neue deutſche Buch „Das iſt Polen“ von 
Oertzen auf Lager leben. Es iſt ſtreng verboten worden, 
das Buch zu beziehen und zu verkaufen. Wir kennen das 
Buch noch nicht, aber dieſe noch nicht dageweſene Form 
des erbots erweckt allgemeines Intereſſe.“ 


„Ueber Polen wollen wir ſchweigen“ 

Wir leſen im „Kurjer Poznanſki“: 

„Ueber Polen wollen wir ſchweigen“. — Müſſen ſolche 
Worte nicht jeden Polen bis aufs tiefſte erregen? Und 
dabei iſt zu beachten, daß ein verdienter und langjähriger 

Freund Polens, Maurice Muret, in der „Gazette de 
Lauſanne“, fie ausgaprochen hat. Aber das find nicht 
die erſten bitteren Worte über Polen. Den ſchwerſten 
Schlag gegen Polen hat F. W. von Oertzen in ſeinem 
Buch „Das iſt Polen“ geführt, in dem er unſere inneren 
Verhältniſſe auf Grund der Geſchehniſſe der letzten Jahre 
beleuchtet. Ueber dieſes Buch haben wir geſchrieben; wir 
fügen lediglich die Vemerkung hinzu, daß vielleicht nicht 
alles, was dies Buch enthält, richtig iſt. Aber es geht 
um das Buch in ſeiner Geſamtheit — um den furchtbaren 
Eindruck, den es macht und machen wird! Unwillkürlich 
entringt ſich nach der Lektüre dieſes Buches den Lippen 
ein Schrei des Schmerzes und der Trauer, wie ihn der 
„Kurjer Poznanſki“ ſchon in ſeiner Nr. 560 ausgeſtoßen 
hat: Welche Schuld hat Polen daran, daß es eure fürch⸗ 
terlichen Rechnungen begleichen muß, daß es euretwegen 
in den Augen des Auslandes gebrandmarkt und verach⸗ 
tet wird! Was habt ihr aus Polen und ſeinem Namen 
gemacht! 

In unſerem Land ſelbſt hat man das Buch vom 
Oertzen abgeran indem man es beſchlagnahmte. Aber 
wer erſtickt, vernichtet das Buch in der weiten Welt, im 
Ausland? ...“ 


Prügelei unter BB- Anhängern 


Am 13. XI. kam es, wie die „Gaz. Warsz.“ mitteilt, 
während einer Vollverſammlung des Verbandes der Vertei⸗ 
diger Lemberas zu Skandalſzenen. In dieſem Verband. der 
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unter dem Einfluß der Sanacja fteht, haben ſich in der 
letzten Zeit zwei Strömungen bemerkbar gemacht, von Des 
nen die eine mit dem Profekt einverſtanden iſt, drei Wo⸗ 
jewodſchaften in Oſtgalizien aufzuheben, während die an⸗ 
dere Strömung dieſes Projekt bekämpft. Während nun 
am Sonntag die zurücktretende 5 Bericht er⸗ 
ſtattete, kam es zu Reibereien, während denen Oberſt 
Oſterſetzer⸗Zygmuntowicz plötzlich dem Mitglied des Ver⸗ 
bandes Mazar einen Schlag ins Geſicht versetzte. Mazar 
blieb den Schlag nicht ſchuldig, was zur Folge hatte, daß 
eine allgemeine Schlägerei einſetzte, die über 20 Minuten 
dauerte. Die 400 Teilnehmer an der Verſammlung ſchlu⸗ 
gen mit Stöcken und Fäuſten aufeinander ein. Die her⸗ 
beigerufene Polizei ſtand dieſem wüſten Durcheinander 
anfänglich machtlos gegenüber. Die Schlägerei wurde 
dann auf der Straße fortgeſetzt. Zu Oberſt Oſterſetzer 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen. Auch mehrere 
andere Offiziere in Uniform find geſchlagen worden. Mas: 
zar wurde in das Polizeikommiſſariat gebracht nach meh: 
reren Stunden aber wieder auf freien Fuß geſetzt. 


Ausland 


Meujahrsbotſchaft Hindenburgs 
Rundfunkanſprache an das dentihe Volk. 

Die Reichsregierung hat dem Reichspräſidenten den 
Wunſch unterbreitet, er möge Neujahr eine kurze Bot⸗ 
ſchaft an das deutſche Volk durch den Rundfunk richten. 
Wie wir erfahren, beſteht die große Wahrſcheinlichkeit, 
daß der Reichspräſident dieſem Wunſche entſpricht. Er 
wird am Mittag des Neujahrstages eine etwa zehn Mi⸗ 
nuten umfaſſende Kundgebung verleſen, die durch den 
Rundfunk auf alle deutſchen Sender übertragen werden 
oll. 


13 Staaten haben die Schuldeuraten 
nicht entrichtet 

13 Staaten haben die am 13. XII. fälligen Schul⸗ 
benrückzahlungen im Geſamtbetrag von 117 Millionen 
Dollar nicht geleiſtet. Vom Staatodepartement wird dieſe 
Versäumnis angeſichts der Verzögerung der Annahme des 
Hoover⸗Planes durch den Kongreß nicht kritiſtert. Von 
den Gegnern des Moratoriums wird in der Nichtzahlung 
der erſte Schritt zur Streichung der Schulden geſehen. 


Eu land hat die Reparationen ſatt 
und wird daher das Pfund nicht ſtabiliſieren. 

Der engliſche Delegierte auf der Sachverſtändigenkor⸗ 
ferenz in Bajel, Layton, hat nach einem Bericht der „Jour⸗ 
nee Induſtrielle am 17. XII. dem Leiter einer großen Banſ 
folgendes erklärt: England hat die Reparationen fait. 
Wer werden das Pfund Sterling jo lange nicht ſtabiliſie⸗ 
ten, ſo lange die wirtſchaftliche Wiederherſtellung Euro⸗ 
pas durch den Druck der Reparationen paralyjiert wird. 


Arbeitsloſenunruhen in London 


Am 17. XII. abends kam es in London zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen etwa 2000 Arbeitsloſen 
und Schutzleuten, als mehrere hundert Perſonen verſuch⸗ 
ten, in das Rathaus einzudringen, in dem eine Sitzung 
abgehalten wurde. Die Arbeitsloſen bewarfen die ein⸗ 
ſchreitende Polizei mit Steinen und Flaſchen. 13 Perſo⸗ 
nen, darunter ein Poliziſt, wurden verletzt. Zwei Perſo⸗ 
nen wurden feſtgenommen, darunter ein bekannter Kom⸗ 
muniſtenführer. 


Die neue ſpaniſche Regierung 


Die neue ſpaniſche Regierung "ft jetzt durch den bis⸗ 
herigen Minijterpräfidenten Azul gebildet worden. 


Die neue Regierungskoalition ſetzt ſich aus den Parteien 
der republikaniſchen Linken und den Sozialiſten zuſam⸗ 
men. Die Radikalen, welche den rechten Flügel der bis⸗ 
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herigen Regierungskoalition bildeten, find in der neuen 
Regierung nicht mehr vertreten. Im Parlament wird 
die neue Regierung insgeſamt über etwa 260 Stimmen 
verfügen, gegenüber 200 Stimmen der Oppoſition. Heute 
wird ſich das neue Kabinett dem Staatspräſidenten vor⸗ 
ſtellen, im Parlament wird die Regierung morgen ihr 
Programm bekanntgeben. a 


Unruhen in Portugal 

In Evora kam es am 14. XII. bei der Eröffnungs⸗ 
ſitzung einer Ortsgruppe der „Liga des 28. Mai“ zu einer 
Gegenkundgebung, die in eine große Schießerei ausartete. 
Erſt das Eingreifen der Polizei machte der Straßen⸗ 
ſchlacht ein Ende, bei der drei Perſonen getötet und meh⸗ 
rere andere verletzt wurden. Der Direktor der Liga, der 
bekannte portugieſiſche Journaliſt Dr. Silva Diaz, wurde 
in dem Augenblick erſchoſſen, als er in ſein Automobil 
ſteigen wollte. Die portugieſiſche Regierung hat den Zi⸗ 
vilgouverneur und den Polizeipräfekten von Evora ihrer 
Aemter enthoben. 


Verhaftung von ruſſiſchen Geleheten 


Die „Rigaiſche Nundſchau“ meldet aus Moskau: Die 
Mehrzahl der Profeſſoren der Moskauer wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute wurden in Haft genommen. Man erfährt, daß 
ſich unter ihnen der Begründer des ruſſiſchen Konjunktur⸗ 
inſtituts Profeſſor Kondratjew und der Schöpfer der 
Tſcherwonetz⸗Währung, Profeſſor Jurewſti befinden, eben⸗ 
jo Profeſſor Gromanns, der mit dem Orden der Noten 
Fahne vor kurzem belohnt worden war. 


17 Todesurteile in Charkow 


„Daily Mail“ meldet aus Moskau: In Charkow wur⸗ 
den am 13. XII. 17 Todesurteiſe gegen Beamte der Le⸗ 
bensmittelverteilung vollſtreckt. Anter ihnen befand ſich 
der Schwager Joffes. Die Hingerichteten hatten durch 
Beiſeiteſchaffung von Lebensmitteln für ihre Angehöri⸗ 
gen die Lebensmittelunruhen der Charkower Arbeiter⸗ 
ſchaft am 3. und 4. Dezember verurſacht. 


Tſchiaugkaiſchek zurückgetreten 


London, 14. Dezember. 

Nach einer Meldung aus Schanghai hat Präſident 
Tſchiangkaiſchek der chineſiſchen Regierung am 13. XII. 
ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Zur Begründung erklärt 
er, die Unzufriedenheit über ſeine Tätigkeit ſei in der 
letzten Zeit ſo ſtark gewachſen, daß er nach ſeiner Auf⸗ 
faſſung nicht mehr das Vertrauen der Narſel und der 
Kuomintang beſitze. Der Rücktritt wurde angenommen. 


Chinas neuer Präſident 


Nach dem endgültigen Rücktritt Tſchiangkaiſcheks wurde 
der Präſident des Geſetzgebenden Rats, Lin Sen, zum 
einſtweiligen Präſidenten der Republik China erklärt 


Sonntag, den 27. Dezember 1931. 
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Rede Nowodworfkis. 


Als vor einem viertel Jahrhundert — beginnt Dekan 
Nowodworfki — die Vertreter der in einer damas illega⸗ 
len Vereinigung zuſammengeſchloſſenen Vertreter der 
Warſchauer Advokatur vor den ruſſiſchen Gerichten die 
polniſchen Freiheitskämpfer verteidigten, da wußten wir, 
daß auf dieſe Weiſe auch wir nach Möglichkeit zur Er⸗ 
richtung unſeres künftigen, unabhängigen Vaterlandes 
beitragen. Aus dieſer unſerer Ueberzeugung ſchöpften wir 
die Ermunterung zur Arbeit, und nährten in unſeren 
Seelen die Hoffnung auf ein ſtrahlendes Morgen. Und 
als nach vielen Jahren endlich die Sonne der Freiheit 
aufgegangen war, da zeigte es ſich bald, daß dieſe ſo heiß⸗ 
erſehnte und erträumte Freiheit ihre Schatten und Flecken 
hat: daß es nämlich in dieſem befreiten Polen möglich 
werden ſollte, daß wir polniſche Advokaten, politiſcher 
Vergehen angeklagte Polen vor dem polniſchen Gericht 
werden verteidigen müſſen, die nicht eines Verbrechens, 
das ſeinen Anfang in irgendeiner weltumſtürzenden, zur 
Nevolution ſtrebenden Ides genommen hat, ſondern die 
eines Vergehens angeklagt find, das, wie man es hin⸗ 
ſtellt, den gewaltjamen Sturz der polniſchen Regierung 
zum Ziel hat. In der Tat müſſen wir dem 
öffentlichen Ankläger zuſtimmen, daß dieſer Prozeß eine 
tragiſche Erſcheinung iſt, daß vor dem polniſchen Gericht 
wegen Vorbereitung eines Anſchlags gegen die polniſchs 
Regierung nicht Ausländer, nicht Feinde Polens, ſondern 
Polen ſtehen. 

Der öffentliche Ankläger wandte ein, daß es eine 
Hyperbel ſei, dieſe Menſchen die beſten zu nennen. Zwei⸗ 
felsohne iſt Polen etwas Großes, ſo daß neben ihm, ſelbſt 
Rieſen wie Zwerge erſcheinen, aber trotzdem darf man 
dieſe Menſchen, die dieſem Polen treu und herrlich ge⸗ 
dient haben, gute Vaterlandsſöhne nennen. Wenn das 
Hohe Gericht den Erklärungen der Angeklagten Glauben 
ſchenkt, dann iſt die Aufgabe der Verteidigung in dieſem 
Prozeß nicht ſchwer. Es würde genügen, ſich auf jene 
Erklärungen zu berufen, um feſtzuſtellen, daß es laut die⸗ 
ſen Ausſagen wirklich ſchlecht in Polen ausgeſehen hat, 
daß wirklich gegen die Geſetze verſtoßen wurde, daß man 
das Bürgerrecht falſch ausgelegt hat. 

Man kann fragen, ob in Polen tatſächlich das Gele 
verletzt worden iſt. Er müſſe zur Erwiderung dieſer Frage 
die Budgetüberſchreitungen im Jahre 1927 erwähnen, Die 
Oberſte Kontrollkammer habe damals erklärt daß fie den 
Antrag auf Erteilung des Abſolutoriums nicht ſtellen 
könne, da die Ausgaben mit dem Finanzgeſetz nicht im 
Einklang geſtanden hätten. In delikater Form habe die 
Kontrollkammer gejagt, daß die Regierung eine Angeſetz⸗ 
lichkeit begangen habe. Da die Regierung um die Legıli: 
ſierung der Ausgaben nicht nachgeſucht habe ſei der An⸗ 
trag geſtellt worden, Finanzminiſter Tzechowicz zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. Der Ausſchuß habe dann be⸗ 
ſchloſſen, Czechowicz vor das Staatstribunal zu ſtellen. 
Wie der damalige tatſächliche Leiter der Regierung Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti gedacht habe ſei aus dem Artikel hervor⸗ 
gegangen, den er unter der Ueberſchrift „Auf dem Grunde 
des Auges“ veröffentlicht habe. Pilſudſti habe darin er⸗ 
klärt, daß ſich der Staatsgerichtshof nicht erdreiſtet Hätte, 
ih zu verſammeln, wenn er Regierungschef wäre. Die 
Verhandlung habe aber jtatigefunden, jet jedoch dann 
ad calendas graecas hinausgeſchoben worden. 

Diejer Geſetzwidrigkeit ſeien andere gefolgt. In der 
Verfaſſung ſeien die Artikel 3 bis 38 vorhanden, dis vom 
Parlamentsſyſtem, dem Beſtehen des Sejms und Senats 
und der geſetzgebenden Behörde ſprechen. Die Verhin⸗ 
derung der Parlamentsberatungen ſei unzweifelhaft eine 
Vergewaltigung der Verfaſſung. Dieſe Geſetzwidrigkeit 
ſei mit dem Mäntelchen einer Rechtsfiktion behangen wor⸗ 
den. Dieſe Rechtsfiktion ſtehe eng mit der ſchämigen, ver⸗ 
ſteckten Diktatur im Zuſammenhang. Es ſeien jedoch Fälle 
zu verzeichnen. daß nicht einmal dieſe Nechtsfiktion ge⸗ 


achtet wurde. Die Ernennung Cars zum Generalwahl⸗ N 


kommiſſar ſei ungeſetzlich geweſen, eine Verletzung des 
Rechts ohne jede Bemintelung. 

Der Verteidiger führt dann die Namen Zagorifis, 
Zdziechowſkis, Moſtowiczs, Nowoczynſtis und Dombſkis 
an. Er frage, wo die Täter ſeien. Man erhalte zur Ank⸗ 
wort, daß ſie nicht aufgefunden ſeien. Man Höre oft von 
Regierungsfeite, daß fie ein ſtarkes und großes Polen 
ſchaffen würden. Es werde kein müchtiges Polen be⸗ 
itehen, das durch Terror und Gewalt regiert werde. Noch 
ſo zahlreiche Spione und Spitzel würden dabei nichts 
helfen. 

Rechtsanwalt Nowodworſki beſpricht dann eingehend 
die Wahlmißbräuche und führt zahlreiche Beiſpiele an, 

Polen werde all dies Furchtbare überleben. Es 

werde zu einem Lande werden, in dem ein jeder 

Bürger wiſſen werde, daß das Recht für alle gleich 

ſei und daß es von niemanden umgangen werden 

könne. 
Dazu ſei es aber notwendig, daß die Bürger in einer 
Atmoſphäre der tatjählichen Freiheit leben. Die hier 
ſitzenden Angeklagten hätten gegen dieſes Syſtem ange 
kämpft, aber mit den Wahlzetteln. Sie hätten die Hoff⸗ 
nung, daß noch einmal ehrliche Wahlen kommen werden. 
Dieſe ehrlichen Wahlen hätten ſie ſtändig verlangt. 

Das Ergebnis der Wahlen von 1930 ſei ſchön. Es fet 
eine Seimmehrheit von Abgeordneten⸗Automaten vor⸗ 
handen, die auf Befehl der Regierung aufſtehen und ſich 
ſetzen. Bezeichnend ſei, daß man in Polen zweierlei Maß 
anwende. 

Wer auf ſeiten der Regierung ſtehe, werde ge⸗ 
ſchützt, wer dagegen ſei, werde verfolgt, ihn er⸗ 
wartet Breſt und ein politiſcher Prozeß. 

Der Staatsanwalt habe bedauert, daß im Lande Uneinig⸗ 
keit herrſche. Er wolle ſicher, daß im Lande nur ein Hirte 
und nur ein Schafſtall beſtehe. Was ſolle man aber ma⸗ 
chen, nicht alle Menſchen in Polen jeien — demütige 

Scha fe. 

Nachdem der Rechtsanwalt die Anklagen gegen Pra⸗ 
gier entkräftet hatte, ſchloß er ſeine Ausführungen. 

Als nächſter ergreift 

Rechtsanwalt Gralinfti 
das Wort. Er ſtellt einen Vergleich zwiſchen Napoleon 
und Marſchall Pilſudſti an. Napoleon habe gejagt: „Was 
habt ihr aus Frankteich gemacht?“ Im Gegenſatz hierzu 
ſtehe das, was Pilſudſki aus Polen gemacht habe. Er 
könne die Erwählten des Volkes nicht leiden. Dramatiſch 
an dieſem Prozeß ſei, daß die Angeklagten die Vertreter 
offizieller Parteien ſeien. Niemand glaube an ihre 
Schuld. Dieſer Prozeß und die Nachmairegierungen hät⸗ 
ten dem Ausland die Urſache zu Ironie und Sarkasmus 
gegeben. Die gegenwärtigen Regierungen würden in der 
Welt verurteilt. 
Dieſer Prozeß habe den Nimbus um Pilſudfki 
vernichtet. 

Es ſei einmal geweſen, daß Marſchall Pilſudfki der Ge⸗ 
genſtand des Enthuſtiasmus der Jugend, der Ausdruck der 
Freiheit geweſen ſei. Der Sejm habe feſtgeſtellt, daß er 
ſich um das Vaterland verdient gemacht habe. Damals 
hätten aber mit ihm die heutigen Angeklagten zuſammen⸗ 
gearbeitet. Dann habe Pilſudſki mit der Demokratie ge⸗ 
brochen. Der Maiu'nſturz habs das Volk enktäuſcht. 

Redner geht dann auf die Wahlmißbräuche und auf 
die Rolle der Sanierer ein. Dieſe Sanierung, die ſich 
habe mit dem Parteiweſen auseinanderſetzen ſollen, habe 
ſelber eine neue noch ſchlimmere Korruptionspartei ge⸗ 
ſchaffen. Der Tentroles habe die Oppoſition geſchaffen, 
um das Volk zu erwecken und es aufzuklären, daß in Po⸗ 
len ſchlimme Dinge voc ſich gingen, die mit der Verfaſſung 
im Widerſpruch ſtünden. In Polen herrſche die Diktatur. 
Er der Rechtsanwalt. behaupte dies weil der Sachwalter 
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der Allgemeinheit, der Staatsanwalt das Mit geleugnet 
hat, was in Breſt geſchehen ſei 

Rechtsanwalt Gralinfti geht dann des näheren auf 
die Verteidigung ſeines Klienten, des Angeklagten Ba⸗ 
ginſti ein und endet 8 Rede nach Aſtündiger Dauer. 


Und noth ein Prozeß 


Im Lodzer Bezirksgericht wurde am 21. Dezember 
das Urteil im Prozeß des hieſigen Deutſchen Gymnafiums 
gegen Jan Danielewſki, ſeinen Sekretär Gebauer und 
den Gymnaſiallehrer Jakob aus Graudenz gefällt. 

Dem Prozeß lag folgenden Sachverhalt zugrunde: 
Danielewſki hatte in ſeinem „Volksboten“ geſchrieben, 
Lehrer des Deutſchen Gymnafiums bekämen Gelder aus 
Deutſchland, um am Gymnaſium polenfeindliche Geſin⸗ 
nung zu pflegen. Daraufhin klagten die beiden deutſchen 
Gymnaſien, die von den Rechtsanwälten Forelle und 
Sieradzki vertreten wurden. 

In ihren Anklagereden, die ſich auf die zahlreichen 
Zeugenausſagen gründeten, forderten die Verteidiger die 
Beſtrafung Danielewfkis und ſeiner Genoſſen. 

Nachſtehend bringen wir die am 19. Dezember gehal⸗ 
tenen Reden der beiden Verteidiger. 


Rethtsauwalt Sieradzki klagt an 


Es ergreift Rechtsanwalt Sieradzki als Sach⸗ 
walter der Kläger das Wort. Man müſſe ſich darüber 
klar werden, wie es zu dieſem Prozeß gekommen ſei. An⸗ 
kläger ſind mehr als 30 Perſonen, die viele Jahre, ja 
Jahrzehnte an ihrer Ausbildu⸗ gearbeitet haben. Auf 
der anderen Seite ſtehen Leute wie ein Gebauer mit 
Elementarbildung, der ſich die ganze Zeit hinter Danie⸗ 
lewſki verſteckte und niemals ſelbſt hervortrete. Was Da⸗ 
nielewſti betrifft, ſo will er aus dieſer Sache unbedingt 
eine politiſche Aktion machen. Er begnügt ſich nicht mit 
Beweismaterial, wie wir es erbracht haben, ſondern er 
iſt bemüht, recht viel Artikel und anderes Material den 
Gerichtsalten beigufügen, das ausgeſprochen politiihen 
Charakter trägt, um je eine politiſche Sache heraus zu⸗ 
konſtruieren. Schließlich iſt da noch Dr. Jacob, der für 
verſchiedene Poſten kandidiert hat. Er wollte Direktor 
des Gymnaſiums werden, ging dann weg und hat nun 
noch Prätenfionen. Aber er kandidierte als Lehrer nicht 


nur in Polen, ſondern ſogar in Deutſchland. Hier ſei 
an das hreiben Jacobs an das preußiſche Minifterium 
erinnert. Er verſpricht darin, im deutſchen Schulweſen 


fo lange zu wirken, wie dies für die deutſchen Intreſſen 
notwendi 1 werde, wenn er eine Anſtellung bekom⸗ 
men wü Aus verſchiedenen Gerüchten, die hintenher⸗ 
um kolportiert wurden, kam es ſchließlich zu den bekann⸗ 
ten Verleumdungen im Danielewſkiſchen „Volksboten“ ge 
gen die Lehrerſchaft des Deutihen Gymnafiums, Danie⸗ 
1 brüſtete ſich auch dann noch mit Sachbeweiſen, hat 
e aber nicht gezeigt, obwohl er dazu aufgefordert wor⸗ 

n iſt. Wenn Danielewſki Vorwürfe erhebt, jo müſſe 
er offen ſagen, gegen wen er dieſe Vorwürfe richtet, da⸗ 
mit dieſe Schädlinge beſeitigt werden. Dies habe Direk⸗ 
tor Guthle verlangt. Danielewſki aber hat geantwortet: 
„Treibt keinen Spott mit uns. Ihr wißt es ſelbſt, am 
beiten“, Es fanden Unterredungen zwiſchen Guthke und 
Danielewſki ſtatt, mit und ohne Zeugen. Die Folge war, 
daß ein zweiter Artikel im „Volksboten“ erſchien, in dem 
geſagt war, daß 7 Dantelewfki alles durch Beweiſe belegen 
könne, die er beſitzt. Aber wieder wurden keine Beweiſe 
veröffentlicht. Direktor Guthte habe nicht ſo ſehr auf 
den Prozeß hingedrängt, da er glaubte, es mit anſtändi⸗ 
gen Menſchen zu tun zu haben und daß auch ohnedies 
die Sache werde aufgeklär! werden können. Danielewfki 
aber habe anſtatt deſſen immer wiederholt: „Geht de) 
ins Gericht, da werdet ihr Baweiſe bekommen. Ich habe 
keine Angſt!“ 

Hier ergibt ſich das moraliſche Problem. Kann man 
jemanden vorwerfen: Ihr habt Geld aus Deutſchland ge⸗ 
nommen, habt Orgien gefeiert — ohne hierfür ers 
zu beſitzen? Auktatt Beweiſe zu erbringen, bemüht ſich 
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Danielewifi, aus dieſer ehrenrührigen Angelegenheit eine 
ace Sache zu machen, führt den Minderheiten⸗ 
ongreß in Genf an uſw. verlangt, daß alles dementiert 
werden ſoll, was Ammende in ſeiner Broſchüre über die 
12 der nationalen Minderheiten in Polen geſchrieben 

Was geht en: alles an?! Was geht uns an, 
98 man Danielewſk 30.000 Dollar dafür angeboten hat, 
daß er ſeine Partei auflöſe?! Das kann uns höchſtens 
perſönlich intereſſieren, gehört aber jetzt nicht zu dieſer 
Angelegenheit. Danielewſki ſollte hier nicht als Polis 
tiker behandelt werden, obwohl dadurch die Sache ſelbſt 
nicht an ihrer Bedeutung einbüßt. 


Es darf in einem Nechtsſtaat Polen nicht ſein, daß 

man ehrlich ſchaffenden Menſchen alle Ethik ab⸗ 

ſpricht, ihnen die Ehre abſchneidet und ihre Exi⸗ 
ſtenz erſchüttert. 


Danielewſki hat in der vorigen Gerichtsverhandlung ge⸗ 
ſagt. daß er im Beſitz von Beweiſen ſei; wenn er fie nicht 
hat, kann man nicht ſagen, daß er im auten Glauben oder 
mit guter Abſicht gehandelt habe. Danielewſki hat nicht 
einmal den Schein der Wahrſcheinlichkeit geliefert, des⸗ 
halb kann hier gar keine Rede von guten Glauben ſein. 

Zu der zu verhängenden Strafe übergehend, weiſt 
Redner darauf hin, daß hier nicht eine Geldſtraſe 1 
Frage kommen könne. Dies ſei keine Sühne für das d 
Klägern zugefügte Unrecht. Von einer Gelditrafe würde 
zudem Danielewſki perſönlich nicht betroffen, da dieſe aus 
den Mitteln der Redaktion des „Volksboten“ oder der 
Partei gedeckt werden könnten. Aus dieſem Grunde bittet 
Redner, gegen Danielewjfi eine hohe Freiheitsſtrafe aus⸗ 
zufprechen. 


Die Aublagerede des Rechtsanwalts 
Sorelle 


Nach einer kurzen Unterbrechung der Gerichtsver⸗ 
handlung ergreift Rechtsanwalt Forelle das Wort. 
Auch er legt Nachdruck auf die Feſtſtellung, daß die An⸗ 
geklagten keine Beweiſe für ihre Anſchuldigungen erbracht 
haben. Hier könne weder guter Wille noch das Mohl des 
Staates in Frage kommen. Aber auch guter Wille dürfe 
nicht leichtſinnig ſein. 

Danielewſtis Patriotismus iſt ſehr eigenartiger Na⸗ 
tur. Wenn im gewöhnlichen Leben ein Kind ſeinen El⸗ 
tern ſo ſehr gehorcht, daß es ſchon tut, was die Eltern 
noch gar nicht gewollt, worüber ſie noch keinen Wuniſch 
geäußert haben, ſo iſt das ſehr wunderlich. So iſt es hier 
mit Danielewſki: woher dieſer plötzliche Ausbruch von 
Patriotismus und Loyalität, woher dieſer patriotiſche 
Furor bei Danielewſki? Durch Zeugenaussagen konnte 
er nichts beweiſen. Aus dieſen Ausſagen ging lediglich 
hervor, daß ſich 

Danielewſti zu einer Art Zenſor des Deutſchtums 
— jetzt in Lodz, ſpäter vielleicht auch anderswo, wie wir 
gehört haben — aufgeworfen hat. Ein Deutſcher, der 
nicht im Beſitz von Unterſchrift und Stempel Danielewſtis 
iſt, ſoll nichts geiten, nur Danielewſkis Anhänger ſind 
gut. Woher kommen dieſe Qualifikationen Danie⸗ 
lewſtis? Warum ſoll er darüber entſcheiden, ob dieſer 
Lehrer bleiben Tann, jener gehen muß, ob dieſer Deutſche 
logal ift, jener nicht? — Danielewſki will diktieren, er 
will den Deutſchen mit einer Pferdeſpritze den Patriotis⸗ 
mus einimpfen. Und ich meine, es iſt ſehr ſchädlich, jo 
zu arbeiten, dort Erbſenſuppe in Mengen vorzuſetzen, wo 
feiner Kaviar mit Zitrone in kleinen Biſſen verabreicht 
werden ſollte. Unverſtändlich iſt dieſe gewaltſame Geſte, 
mit der Danielewſki feine Taten vollbringt. 

Danielewſki iſt Redakteur des „Volksboten“. Ein 
ſchönes Wort — Volksbote. Die Sache iſt nur die, daß 
Danielewſti das Volk noch nicht hat, zu deſſen Boten er 
e aufwirft; er muß ſich dieſes Volk erſt machen, und 

deshalb zwingt er den Deutſchen ſeinen Willen auf. Er 
ladet alle Deutſchen ein, aber dieſe Deutſchen wollen gar 
nicht zu ihm kommen. Und ich weiß nicht, ob das wert⸗ 
volle Menſchen ſind, die ſeinem Nuf folgen, die ſo plötzlich 
ihre Phyſiognomie ändern. 

Ich möchte an eine kleine Epiſode erinnern, die ein⸗ 
mal auf einem Bankett mein verehrter Gegner, Reise 
anwalt Fichna, erzählt hat. Ein Mann. ein junger 
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Daher bringt ſich der 


Volksfreund- Kalender 
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neuen und 9 Freunden beſtens in Erinnerung. 


Heis Ik. 1.50 
Beim Bezug 855 6 Stück Rabatt und halbes Porto. 
Wem der Volksfreund⸗Kalender 1932 bereits 
Freude macht, der empfehle ihn auch ſeinem Nach⸗ 
barn. Nur durch Unterſtützung ſeitens unjerer 
Leſer können wir unſeren Kalender auch in Zu⸗ 
kunft reichhaltig und intereſſant geſtalten. 
Verlag: „Libertas“ G. m. b. H. 


Lodz, Piotrkowſka 86. 
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lirnenfunde bei Lenczyea 


Im Jahre 1901 wurden auf dem Gut Sierpo w 
bei Wegebauten | mit verbrannten Knochen gefüllte 
Tongefäße geſunden. Die Gattin des Gutsbeſitzers, Frau 
Schnell, intereſſierten die Funde außerordentlich. Um die 
Gutsarbeiter zu weiteren Funden anzuſpornen, ſetzte fie 
für jede gefundene Urne einen halben Rubel Belohnung 
aus. Der Erfolg ließ nicht auf ſich warten. Im Gutshaus 
konnte man bald manch Erzeugnis prähiſtoriſcher Kera⸗ 
mik begegnen. 

1902 erfuhr davon der Archäologe Profeſſor Majew⸗ 
ji. Ein großer Teil der Urnen ſowie auch Bronzefunde 
wurden ſeiner Sammlung einverleibt. Syſtematiſche 
Grabungen nahm er jedoch nicht vor, ſolche konnten erſt 
im Juli 1931 beginnen. 

Prof. Dr. Antoniewicz, der gegenwärtige Leiter des 
Majewſki⸗Muſeums in Warſchau und Konſervator für die 
Wojewodſchaft Lodz nahm ſie 1 Als er die nötigen 
Mittel zuſammen hatte, ſtellte er 22 Arbeitslose aus dem 
nahen Lenczyca ein. Die Arbeiten begannen in der er⸗ 
ſten Hälfte des Juli unter Leitung des Profeſſors Anto⸗ 
niewicz und Mitarbet von Dr. Janina Krajewſka, Herrn 
Manugiewicz, dem Kuſtos des Ethnographiſchen Muſeums 
0 Lodz, und zweier Studenten der Archäologie, Kutz und 

er. 

Das Sierpower Arnenfeld befindet ſich auf einer klei⸗ 
nen Waldwieſe, die ſich auf dem Scheitel einer flachen 
niedrigen Erhöhung befindet. Dicht unter der Erdober⸗ 
fläche liegen an einzelnen Stellen große, flache Stein⸗ 
blöde, unter ihnen, in einer Tiefe von 20—110 em, befin⸗ 
den ſich die Urnen. 

Das Alter des Gräberfelds iſt in die Zeit von vor 
1200 Jahren vor Chr. zu verlegen. Die damaligen Be⸗ 
wohner dieſer Gegend vergruben nicht die Toten, ſondern 
verbrannten deren Körper auf Scheiterhaufen, und legten 
die Aſche in Geſtalt nicht vollſtändig verbrannter Kno⸗ 
chen in Urnen. Um die Urnen ſtellte man manchmal klei⸗ 
nere Tongefäße mit Eſſen und Getränken. Ein derartiges 
Grab wurde gewöhnlich durch Steine befeſtigt, die auf der 
Grabſtätte zuweilen ein regekrechtes Pflaſter bilden. In 
den Urnen, die oft ſehr wohigeſtaltet und ſchön geſchmückt 
ſind, finden ſich zuweilen unter den verbrannten Knochen 
ſchöne Gebrauchsgegenſtände. Zu jener Zeit kannte man 
noch kein Eiſen, ſondern nur die Bronze. Die Bronze⸗ 
technik ſtand auf der Höhe ihrer Entwicklung. 

Alle Grabbeigaben, die in Sierpow gefunden wurden, 
wie Armbänder, Ringe, Nadeln und Spangen, find aus 
Bronze. Bisher fand man über 180 Gräber, in denen 
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no eine große Anzahl Urnen und anderer Gefäße befan⸗ 
den. Eine cha rakteriſtiſche Eigenart der Urnen iſt, daß 
ihre Ornamente mit einem Finger eingedrückt oder mit 
einem Knochen eingeprägt ſind. 

Die Kultur jener Menſchen, die die Lauſitzer Periode 
genannt wird, dauerte in Polen faſt 900 Jahr. Ihr Mit⸗ 
telpunkt befand ſich in der Gegend des heutigen Maſo⸗ 
wiens, Schleſiens und des ſüdlichen Poſener Gebiets. Es 
entiteßt die Frage, wer die Schöpfer dieſer Kultur find. 
Dieſe Frage iſt noch bis heute nicht gelöſt, bekannt iſt nur 
ſo viel, daß dieſe Kultur ſich nicht nur über Polen erſtreckt 
— das ſagt ja ſchon ihr Name — ſondern über ganz Mit⸗ 
teleuropa. Ungarn, die Tſchechoſlowakei und Deutſchland 
beſitzen in ihren Muſeen viele Stücke der bei Sierpow ge⸗ 
fundenen Keramik. Der deutſche Gelehrte Prof. Virchow 
nannte dieſe Kultur die „Lauſitzer“ nach dem erſten Fund- 
ort in der Lauſitz. Manche deutſche Gelehrte wollen in 
den Schöpfern dieſer Keramik Germanen ſehen. Der 
tſchechiſche Prof. Niederle ſowie einige polniſche Archäolo⸗ 
gen ſprachen ſich aber dafür aus, daß jene Völker Sſawen 
waren. 
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Sonntag nach Weihnachten 


Fürchlet euch nichl, ſiehe ich verkündige euch 
große Freude, die allem Volt widerfahren wird; 
denn euch iſt heute der Heiland geberen. 

Luk. 2, 10—11. 

Weihnacht! Welch ein wunderbares, liebliches Wort 
und welch herrliche Bezeichnung für das hohe Feſt! Wie 
angenehm und heimiſch klingt doch dies Wort in unſeren 
Ohren von Kindesbeinen an bis in das hohe Greijenalter 
hinein! Weihnacht! Wolch mächtige Anziehungskraft 
beſitzt dies Wort und welch großen Inhalt enthält es! 
Iſt jemand imſtande, den Inhalt zu erſchöpfen und den 
Schleier des Weihnachtsgeheimniſſes zu lüften? Niemand! 
Zu Weihnachten iſt das allergrößte Ereignis im Himmel 
und auf Erden geſchehen: Gott ward Menſch! Rit es da 
ein Wunder, wenn das Chriſtenherz in dieſen To zen 
höher ſchlägt und unter dem brennenden Tannenbauine, 
der uns an den ſeit Jahrhunderten helleuchtenden Baum 
des Lebens. Jeſus Chriſtus, erinnert, fröhlich iſt? Wenn 
die frohe Kinderſchar auf dem ganzen weiten Erdenrund 
unter dem Chriſtbaume fröhliche Weihnachtslieder ſingt 
und auch der müde Greis im Glanze des Sternes von 
Bethlehem ſich jünger fühlt und ſelbſt der ſeit Jahren da⸗ 
hinſiechende Kranke ſein Leiden für einige Augenblicke 
vergißt? Das alles kommt von Weihnachten her. Ach, 
daß wir doch alle in dieſen Tagen die große Liebe Gottes 
zu uns erkennen, ſeine Gnade laut rühmen und ihm Lob 
und Dank, Preis und Anbetung darbringen möchten! 

„Fürchtet euch nicht!“ ſo rufen die Engel den erſchrok⸗ 
kenen Hirten auf Bethlehems Felde und auch allen ee 
ſamen Menſchen auf Erden . Fürchtet euch nicht! 

hallt und ſchallt es in dieſen Tagen durch die weite Welt, 
wo Menſchenherzen ſich um das Weihnchtsevangelium ver⸗ 
ſammeln. Fürchtet euch nicht! Warum brauchen wir uns 
nicht zu fürchten? Was iſt denn geſchehen? Kann auch 
das, was wir mit Gedanken, Worten und Werken Gott 
und den Menſchen gegenüber verſchuldet haben, wieder gut 
gemacht, mein großer Schaden geheilt, meine Sünden, die 
mich verdammen, vergeben, die gerechte Strafe Gottes, die 
ich verdient habe, erlaffen werden? Mas 51 lige Geſetz 
Gottes jagt mir, daß dies unmöglich ſei. O ich elender 
Menſch, wer wird mich erlöſen — wer mir helfen?! 
Wer? O mein Freund, höre die herrliche Weihnachts⸗ 
botichaft: „Fürchte dich nicht, ſiehe ich verkündige dir 
große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn dir 
iſt heute der Heiland geboren!“ Willſt du dieſe herrliche 
Botſchaft glauben und ſie dir zueignen? Dann iſt dir ge⸗ 
holfen für die Zeit und Ewigkei! Tarum gehe hin im 
Geiſte nach 5 und ar im Glauben hinein in 
den Stall und in die Krippe! Siehſt du ihn dort liegen 
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auf Heu und Stroh, in Windeln gewickelt? Es iſt dein 
Gott und Herr, dein Erbarmer und Erretter, dein Arzt 
und Helfer, dein Freund und Bruder — dein Heiland! 
Er iſt vom Himmel herab zu uns gekommen in unſer 
Fleiſch, um uns verlorene und verdammte Menſchen zu 
keiten und ſelig zu machen. Welch eine Liebe! Wir dür⸗ 
fen nun mit offenen Glaubensaugen hineinſchauen in das 
liebende Vaterherz Gottes, und alles in uns jubelt: Gott 
hat uns lieb! Ja Gott hat uns jündige Menſchen lieb; 
denn uns iſt ja der Heiland geboren. Das iſt die herr⸗ 
liche Weihnachtsbotſchaft, die wir wieder in dieſen Tagen 
ören dürfen und auch der Grund unſerer Weihnachts⸗ 
7 ſie ſoll es auch bleiben bis wir ihn einſtens mit 
anjeren eigenen Augen ſehen werden. Ehre ſei Gott in 
der Höhe! 2 25 
- O du fröhliche, o du ſelige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt ging verloren, Chriſt iſt geboren: 
Freue, freue dich, Chriſtenheit! 


Perfſönliches 
Am 7. d. M. erwarb Herr Albert Rentz an der 
Jagielloniſchen Aniverſität zu Krakau den philoſophiſchen 
Magiſtertitel. Herr Rentz, der einer Koloniſtenfamilie 
aus dem Kreiſe Slupca entſtammt, hat in Berlin und 
Krakau Philoſophie, Germaniſtik und alte Sprachen ſtu⸗ 
diert und war auch ſchon als Gymnaſiallehrer tätig. 


Kautor Rohrbach-⸗Kouſtantyhnow 7 


Anton Rohrbach iſt nicht mehr! 

Nach monatelangem ſchweren Leiden iſt in der Nacht 
zu Freitag der allgemein bekannte und geſchätzte Kantor 
der Konſtantynower evangeliſchen Gemeinde, Anton Rohr⸗ 
bach, im Alter von 69 Jahren aus dieſem Leben abberu⸗ 
fen worden. Der Verblichene war ein Kind Konſtanty⸗ 
nows, in welchem Ort er auch ſein ganzes Leben zuge⸗ 
bracht hat. Mit ihm wird ein Stück Geſchichte von Kon⸗ 
ſtantynow und beſonders der dortigen evangeliſchen Ge⸗ 
meinde zu Grabe getragen. Dem evang. Kirchengeſang⸗ 
verein „Harmonin“ gehörte er ſeit deſſen Gründungsing, 
(31. Auguſt 1879), an und war auch über 4 Jahrzehnte 
Leiter desſelben. 

Mit einer wohlklingenden Stimme begabt, wurde er 
bei der Gründung der Sonntagsſchule im Jahre 1389 
durch den für die Konſtantynower Gemeinde unvergeßli⸗ 
chen Paſtor Sigmund Manitius zum Geſangleiter derſel⸗ 
ben berufen, wo er auch oft den jeweiligen Ortspaſtor bei 
der Katecheſe und Leitung zu vertreten hatte. 

Als im Jahre 1900 der damalige Kantor und Leh⸗ 
rer L. Wegner plötzlich erkrankte und ſein Amt nicht mehr 
verſehen konnte, berief das Kirchenkollegium mit Paſtor 
Roſenberg an der Spitze den nun aus dem Leben Geſchle⸗ 
denen auf den Poſten des Kantors. 31 Jahre lang harrte 
er in unermüdlicher Treue und Gewiſſenhaftigkeit auf ihm 
aus Selbſt bei kärglichem Einkommen, namentlich in 
der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit, kam er ſeinen Pflichten 
nach Kräften nach. 

An ſeiner Bahre trauert ſeine treue Lebensgefährtin 
Klara, geb. Gehlert, mit der er 47 Jahre in guter Ehe 
verbunden war, ſowie 4 Töchter und ein weiter Freundes⸗ 
und Verwandtenkreis. 

Die Beerdigung dieſes kindlich⸗gläubigen Reichsgot⸗ 
tesarbeiters und trendeulſchen Ehrenmanns fand am 
20. Dezembꝛe nachmittag von der Konſtantynower Kicche 
aus ſtatt. 


Brand im Warſchauer Bezirksgericht 

Am 18. Dez. früh begann ih das Publikum bereit um 
8,30 Uhr im Gerichtsſaal zu verſammeln, da mit großer 
Spannung bie Rede bes erſten Verteidigers Nowodworfki 
etwartet wurde. Als auch ſchon mehrere Verteidiger und 
einige Angeklagte anweſend waren, wurde 
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Feueralarm 


laut. Gleich darauf begannen in die Korridore und in 
den Gerichtsſgal dicke Rauchſchwaden einzudringen. Die 
Verſammelten wurden unruhig und begannen ſchließlich 
in voller Haſt zu flüchten. 

Wie es ſich herausſtellte, war der Brand im Keller 
im Keſſelraum der Zentralheizung ausgebrochen und hatte 
auf die Kohlen und Holzvorräte übergegriffen, die in den 
angrenzenden Kellerräumen untergebracht ſind. 

* 


Als im Gebäude der Rauch immer dichter wurde und 
die Gefahr ſtieg, erklärte der Gerichtsvorſttzende gegen 10 
Uhr, daß er den Breſter Prozeß auf Sonnabend vertage⸗ 

Da der bisherige Verhandlungsſaal ſtark beſchädigt 
iſt und vorläufig nicht benutzt werden kann, werden die 
Verhandlungen in einem Saal im Parterre fortgeſetzt 


Eiſenbahnunglück bei Nogöw 


Am 14. Dezember ereignete ſich bei Rogöw ein ſchwe⸗ 
res Eiſenbahnunglück. 

Es wurde angenommen, daß der von Lodz nach War⸗ 
ſchau fahrende 17⸗Uhr⸗Zug der Kakaſtrophe zum Opfer 
gefallen iſt. Wie es ſich ſpäter herausſtellte, war der 
Schnellzug 205 Warſchau— Wien, der War 
ſchau um 80.80 Uhr verläßt, von dem Unglück betroffen 
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er Zug war von Rogsw langſam abgefahren, die 
Entgleiſung erfolgte 400 Meter hinter dem Bahnhof Die 
Lokomolive löſte ih vom Zug und blieb jtehen, nachdem 
ſie noch hundert Meter gefahren war. Die fünf folgenden 
Wagen: der Tender, der Poſtwagen, zwei Pullmann⸗ und 
ein Schlafwagen ſprangen aus dem Geleiſe, blieben aber 
glücklichetweiſe ſtecken. Ernſtliche Verletzungen erlitt kein 
Retiender, lediglich 

von herunterfallenden ne wurden 17 Berionen 
verletzt, 

darunter 8 Eiſenbahner, 4 Reiſende und 5 Arbeiter aus 
dem Poſtwagen. Die Namen der Verletzten ſind: Teoder 
Bildner, Bogumil Fisz, Schmul, Jojne Kuper, Wiktor 
Wazowfki, die Eiſenbahner: Zugleiter Swientkiewicz, der 
Lokomotivführer Jan Gurtko, der Heizer Sterlinſki, Ste⸗ 
fan Krasnodembſki, Henrik Bentkowiki, Staniſlaw Sta⸗ 
kyna, Alexander Gurecki, die Poſtwagen⸗Angeſtelllen: Jan 
Kotecki, Zoögmunt Juzwiak Ludwik Kowalſki, Teofil Pa⸗ 
tryca, Czeflaw Witczak. Die Verletzungen find nicht de⸗ 
deutend. jo daß ohne Herbeirufung der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft Hilfe erteilt wurde. Die kleine Zahl der Opfer iſt 
darauf zurückzuführen, daß der Lokomotivführer, der an 
ein böſes Schickſal dieſer Strecke glaubſe, das Fahrtempo 
merklich gedroſſelt hatte. 


Sechs Säcke Geld and Bahnwaggons 
geſtohlen 
Aus dem von Lomza nach Warſchau fahrenden Zug 
wurden aus dem Gepäckwagen ſechs mit Geld gefüllte 
Säcke der Eiſenbahnkaſſe geſtohlen. Die Diebe hatten 
Oeffnungen in den Fußboden des Wagens gebohrt. 


Das Fahrrad — ein Luxusgegenſtand 
Neue Vorſchriften i von Luxusgegen⸗ 
än 


Der Finanzminiſter arbeitet in Uebereinſtimmung 
mit dem Innenminiſter das Projekt einer neuen Steuer 
von Luxusgegenſtänden aus. Die Beſteuerung ſoll auf 
Fahrräder, Equſpagen, Kabrioletts, Kutſchwagen, ö 
waffen, ſowie den privaten Gebrauch dienende Reitpferde 
ausgedehnt werden. Von der Steuer können ſolche Zus 
usgegenſtände befreit werden, die ſich im Beſitz ſtaat⸗ 
icher und Verwaltungsbehörden, Vertreter ausländiſcher 
Mächte oder ſolcher Perſonen befinden, die ſich in irgend⸗ 
einer Stadt zeitweilig aufhalten. Von der Steuer kön⸗ 
nen auch noch ſolche Fahrräder befreit werden, die ji) 
im Beſitz von Angestellten befinden, denen die Räder zur 


Erreichung ihrer Arbeitsſtätte dienen. ſowie Fahrräder 
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Außer miniſter Zaleſki über Polens 
Außenpolitik 

In der Sitzung des auswärtigen Ausſchuſſes vom 17. XII. 
ergriff der Außenminiſter Zaleſti das Wort zu einer Rede 
über Polens Außenpolitik. Der unantaſtbare Wille Po⸗ 
lens, den Frieden auf Grund der beſtehenden Traktate 
aufrecht zu erhalten, ſei ſtets die Grundlage und der Aus⸗ 
gangspunkt für die Außenpolitik geweſen und werde es 
auch immer ſein. Die Bemühungen Polens, die beſten 
Beziehungen zu den Nachbarn zu unterhalten, hätten Po⸗ 
len einen derart guten Ruf eingebracht, daß dieſer durch 
die immer ſchärfer werdenden Angriffe der feindlichen 
Propaganda nicht erſchüttert werden könne. 

Der Miniſter wandte die Aufmerkſamkeit auf die von 
Polen niedergelegte Denkſchrift über die moraliſche Ab⸗ 
rüſtung. Die weitere Aufgabe, der Polen in Genf ſeine 
Aufmerkſamkeit zugewandt habe, ſei die Angleichung des 
Kellogg⸗Pakts an den Völkerbundpakt geweſen, wofür ſich 
Polen mehr als einmal ausgeſprochen habe. 

Zalefki widmete dann einen längeren Abſatz ſeiner 
Rede den Beziehungen zu Danzig, wobei er erklärte, daß 
dieſe Beziehungen weit davon entfernt jeien, was Polen 
wünſche. 

Uebergehend zur Minderheitenfrage ſagte Zaleſki. 
daß Polen an die Löſung dieſer Frage ſteis mit dem be: 
ſten Willen und der größten Toleranz herangetreten ſei. 
Die polniſche Regierung müſſe ſich jedoch kategoriſch jeg⸗ 
lichem Verſuch widerſetzen, der die Auswertung des berech⸗ 
tigten Schutzes der Minderheitenrechte zur Spannung der 
Atmoſphäre im Zuſammenleben der Nationen anſtrebe. 
Er halte es für keine geſunde Erſcheinung, daß ſich die 
Mitglieder der Minderheiten an die internationalen Or⸗ 
gane wenden, ohne daß die in den Geſetzen vorgeſehenen 
Mege ausgewertet worden ſeien. Die polniſche Regierung 
ſei entſchloſſen, ſich den Beſtrebungen zur einſeitigen Aus⸗ 
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dehnung dieſer Berechtigungen, die unvereinbar ſeien mit 
dem Geijt der Verträge und mit de. Staalsintereſſen, für 
irgend welche politiſchen Zwecke zu widerſetzen. 

Die Zuſammenarbeit Polens mit Frankreich entwickle 
ſich ſehr günſtig. Er habe die Hoffnung, daß die von Po⸗ 
len ratifizierte polniſch⸗franzöſiſche Handelsübereinkunft 
in Kürze auch vom franzöſiſchen Parlament ratifiziert 
werde. Die franzöſiſche Regierung werde es nicht zus 
laſſen, daß die polniſchen Arbeiter in der gegenwärtigen 
Kriſe ſchlechter behandelt werden, als die franzöſiſchen 
Arbeiter. 


Die Ausſchüſſe arbeiten 

Das Parlament hat in der Berichtsweche fleißig ge 
arbeitet. Die Ausſchüſſe ſowohl wie das Plenum. 

Im Budgetausſchuß begannen am 16. XII. die Arbeiten 
am Haushaltsvoranſchlag für 1932/33. Den Vorſitz führte 
Abg. Byrla (B. B.). Vor Eintritt in die Tagesordnung 
gab Abg. Czapinſti im Namen der PPS eine Erklärung 
ab. Da die PPs ſich überzeugt habe, daß das Budget 
willkürlich zuſammengeſetzt worden ſei, daß Verbeſſerun⸗ 
gen der Oppoſition nicht angenommen würden und daß 
die für die Bearbeitung des Budgets angeſetzte Zeit ſehr 
kurz ſei, werde ſie darauf verzichten, Verbeſſerungen ein⸗ 
zubringen, ſondern ſich nur auf kritiſche Beurteilung be⸗ 
ſchränken. 

Eine ähnliche Erklärung gab im Namen der Volks⸗ 
partei Abg. Malinowſti ab, der betonte, daß die für das 
Budget vorgeſehene Zeit kurz ſei und daß von einer nor⸗ 
malen Arbeit des Budgetausſchuſſes nicht die Rede ſein 
könne. Seine Partei werde deshalb ebenialls feine Bere 
beſſerungen einbringen und ſich auf die Kritiſierung der 
Regierung beſchränken. Dieſen beiden Erklärungen ſchloß 
ih Abg. Chonczynfki von der NPR⸗Rechten an 

Am 16. XII. fand auch eine 

Vollſitzung des Seims 
ſtatt. Nach der Eröffnung teilte Sejmmarſchall Switalfki 
der Kammer mit, daß er vom Finanzmimnſſter die Rech⸗ 
nungsabſchlüſſe für die Jahre 1929 und 4930 erhalten 
hebe. Die Abſchlüſſe wurden dem Ausſchuß überwieſen. 
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Aus grauſen Tagen 


die Konſtantynow im Weltkrieg zerſtört wurde 


Siebzehn Jahre find es her daß Lodz von 
den deutſchen Truppen endgültig bis Kriegsende 
beſetzt wurde. Siebzehn Jahre ſind es her. daß 
Konſtantynow während der Schlacht um Lodz zer⸗ 
ſtört wurde. Noch immer hat es ſich von den 
damals erlittenen Wunden nicht erholen können. 
Ein Einwohner jener unglücklichen Stadt gibt im 
Nachfolgenden einen Rückblick auf jene Tage voll 
Grauſen. Es iſt dies die erſte Veröffentlichung 
über das Schickſal unſeres Nachbarorts und feiner 
unglücklichen Bewohner, von denen bekanntlich die 
Mehrzahl Deutſche waren. 

Die Schriftleitung. 
Eintönig verſtrichen die erſten Kriegswochen. Wären 
nicht öfter Truppen durch den Ort marſchiert und hätte 
man nicht jede Arbeit einſtellen müſſen, wodurch die Not 
in bedenklicher Weiſe geſteigert wurde, ſo hätte man mei⸗ 
nen können, in tiefem Frieden zu leben. 

Anders wurde die Lage jedoch Ende Oktober und An⸗ 
fang November, als nach einer vorübergehenden etwa 
dreiwöchigen Beſetzung durch deutſche Truppen immer grö⸗ 
Bere Truppenmaſſen in weſtlicher Richtung die Stadt 

lierten und „direkt nach Berlin“ zu gehen vorgaben. 

icht allzu ferner Kanonendonner „ daß 
etwa an der Warthe eine Schlacht im Gange ſei. Deren 
Getümmel rückte immer näher, und bald wurden Vorbe⸗ 
W für einen Kampf in der Nähe der Stadt getrof⸗ 
fen. Beſonders ernſt wurde die Lage am Dienstag, den 
17., und Mittwoch, den 18. November. Das Getöſe der 
Schlacht rückte immer näher und in den Straßen wurden 
bereits Geſchütze aufgeſtellt. Wer von der Bevölkerung 
irgend etwas Koſtbares beſaß. ſuchte es in Sicherheit zu 
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bringen. In der Eile wurden Gruben ausgehoben in 
denen man entweder ſelbſt Zuflucht ſuchen oder ſeine 
Wertgegenſtände und Lebensmittel verbergen wollte. Die 
Stadt hatte bereits das Ausſehen eines Heerlagers ange⸗ 
nommen. Wer noch nicht geflüchtet war, ſuchte am Abend 
bejorgt ſein Lager auf, ahnend, daß er wohl nicht wieder 
an derſelben Stelle ſchlafen werde. Und für viele en. 
dieſe Ahnung ſich bald in ſchrecklichſter Weile erfüllen, denn 
als die Schlacht vorüber war, traf mancher ſein Heim 
nicht wieder an, denn 33 Prozent aller Gebäude von Kon⸗ 
ſtantynow wurden in Aſche gelegt, 

Ein überaus unfreundlicher Tag ſchien der 19. No⸗ 
vember, ein Donnerstag, werden zu wollen. Ein Gemiſch 
von Schnee und Regen fiel und der bereits am frühen 
Morgen einſetzende Kanonendonner bewirkte, daß jeder, 
dem es nur irgend möglich war, ſchleunigſt mit den Sei⸗ 
nen nach Lodz flüchtete. Der Weg, den man ſonſt in 
einer halben Stunde mit der Zufuhrbahn zurücklegte, 
mußte trotz des Unwetters zu Fuß unternommen werden, 
da es der Zufuhrbahn verboten war, Zivilperſonen zu 
befördern. 

In der Lodzer Straße wohnte ein älterer Jude, der 
ich krankheitshalber dem Strom der Flüchtlinge nicht an⸗ 
chließen konnte. Ein Enkel blieb bei ihrz und pflegte 
ihn. Die von der Kultur noch wenig beleckten ruſſiſchen 
Soldaten ſuchten den jungen Mann durch Schläge zu ver⸗ 
anlaſſen, den Ort und damit jeinen ſterbenden Großvater 
zu verlaſſen. Er ging jedoch nicht eher fort, als bis er 
dem Großvater die Augen zugedrückt hatte. Bei ſeiner 
Rückkehr ſand der junge Mann von dem Hauſe, in dem 
die Leiche des Großvakers zurückgeblieben war, nur noch 
einen Schutthaufen vor, von der Leiche ſelbſt war keine 
Spur mehr verhanden. 

In der Zgierzer Straße, von der heute nur etwa ein 
Drittel der Gebäude erhalten geblieben iſt. wohnte das 


u 


Der Voltsfteune 


wann iht die Kammer zum Beſprechung der Ne 
g'erungsvorlage uber die Novelliſterung des Geſetzes über 
die Umſatzſteuer. Es wurde beſchloſſen, zuſammen damit 
die Ausſprache auch über die Anträge des Chriſtlichdemo⸗ 
kratiſchen Klubs und des Jüdiſchen Klubs zu führen. 

Die Steuerſätze würden mit dem Augenblick der In⸗ 
frejitretung aller Erleichterungen betragen: für den 


Großhandel 1, %, für den Kleinhandel mit ordent/iden 
Büchern 34 %, für die übrigen Handelsunternehmen 1%, 


und für die Induſtrie ½% bezw. 1 %. 

In der Abſtimmung wurde die Vorlage in der vom 
Ausſchuß feſtgeſetzten Form angenommen. 
lage ſtimmte auch der Nationale Klub. 


Für die Vor⸗ 


Nach der Annahme dieſer Erleichterungen wandte ſich 


die Kammer neuen, ſehr erheblichen Steuerbelaſtungen zu. 
In erſter Linie wurde die Erhöhung der Lokalſteuer be⸗ 
ſchloſſen. 

Ferner beſchloß die Kammer die neue Steuer von der 
Elektrizität. Dieſe wird darauf beruhen, daß zu jeder 
Rechnung 10 Zuſchlag berechnet wird. Die Gemeinden 
erhalten das Recht eine Kommunalſteuer von nicht mehr 
als ein Viertel der ſtaatlichen Steuer aufzuerlegen. 

Beſchloſſen wurde dann die Erhöhung der Immobi⸗ 


lienſteuer von 7 auf 10% und ſchließlich gelangte die 


Steuer von den Gerichtsvollziehern und Notaren zur An⸗ 
nahme. Alle dieſe Steuern riefen eine ſehr lebhafte Aus⸗ 
ſprache hervor. Die Vertreter des Negierungsblocks ver⸗ 


teidigten die Vorlage mit der Notwendigkeit, das Budget⸗ 


gleichgewicht zu erhalten. 
gegen erklärten, ſie glaubten nicht daran, daß die Er⸗ 
höhung der Steuern infolge der herrſchenden Kriſis einen 
Erfolg zeitigen könnte. Sehr ſtark angegriffen 


Die Oppofitionsparteien hin⸗ 


wurde 


auch die Lokalſteuer, die die Vorrechte einſchränke, die den 


Bewohnern neuer 8 »ſer bisher zuerkannt worden ſeien. 
Auch der 


* 


Senat 
arbeitete angeſtrengt und nahm mehrere vom Sejm be⸗ 
ſchloſſene Geſetzesvorlagen an. 
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Ferre 


Sür Herz und Gemüt 


FRERS 


Das Gunadeuſchißf 


Uns kommt ein Schiff gefahren, 
es bringt ein ſchönen Laſt, 
darauf viel Engel ſcharen, 

und hat ein großen Maſt. 


Das Schiff kommt uns geladen, 
Gott Vater hats geſandt. 

es bringt uns großen Staden: 
Jeſum unſern Heiland. 


Das Schiff kommt uns gefloſſen, 
das Schifflein geht am Land, 
hat Himmel aufgeſchloſſen, 

den Sohn heraus geſandt. 


Maria hat geboren 

aus ihrem Fleiſch und Blut 
das Kindlein auserkoren, 1 
wahr Menſch und wahren Gott. 


Es liegt hie in der Wiegen 

das liebe Kindelein, 

ſein Gſicht leucht wie ein Spiegel: 

gelobet mußt du ſein. 
Mögt ihr das Kindlein küſſen 
an ſeinen lieblichen Mund; 
und wär ich krank, vor gewiſſe, 
ich würd davon geſund. 

Horch, Gottes Mutter. 

dein Lob iſt alſo Breit, 

Jeſus iſt unſer Bruder, 

gibt dir groß Würdigkeit. 

(Altes Volkslied). 
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greiſe Ehepaar Voigt, das wenige Wochen vor Kriegs⸗ 
ausbruch jeine goldene Hochzeit hatte feiern dürfen. 
Mehrere Tage hielten die allgemein geachteten Leutchen 
im Sturm des Kampfgetümels aus, wobei der ſonſt das 
Bett nicht mehr verlaſſende und faſt ganz erblindete Greis 
angekleidet auf dem Lager ſaß. um beim Ausbruch eines 
Brandes das Haus ſofort räumen zu können. Plötzlich er⸗ 
ping die Aufforderung an das re das Haus und 

n Ort unverzüglich zu verlaſſen Was blieb den Be⸗ 
dauernswerten übrig, als dem Befehl nachzukommen! 
Am folgenden Tage erſt erreichten die müden Wanderer 
die Wohnung ihrer Tochter in Lodz, bei der der Greis 
nach einigen Monaten ſtarb. Sein Heim war ein Raub 
der Flammen geworden. Seine Gattin dagegen überlebte 
ihn um 4 Jahre. 

Während die Bürger den Ort auf Befehl hatten ver⸗ 
laſſen müſſen. wurden in ihren Wohnungen, ſoweit ſie 
nicht durch Feuer zerſtört waren, von den Soldaten und 
verſchiedenen lichtſcheuen Elementen wüſte Orgien gefeiert 
und die Einrichtungen nach Gebrauch in unflätigſter Weiſe 
beſchmutzt. Selbſt Lebensmittel, die ſie nicht hatten ver⸗ 
zehren können, wurden auf 1 Weiſe den Beſitzern ver⸗ 
efelt, daß dieſe nach ihrer Rückkehr oft dem Hunger preis⸗ 
gegeben waren. - 

‚Die am erſten Kampftage in Brand geſchoſſene evan⸗ 
geliſche Kirche hätte mit einem Eimer Waſſer gerettet wer⸗ 
den können, wenn das Löſchen brennender Gebäude ge⸗ 
ſtattet geweſen wäre. 

Ein greiſer Bürger aus der Zgierzer Straße Karl 
Langer, wurde wegen Anterdrückung des entſtehenden 
Brandes ſeines Hauſes verſchleppt und heute noch weiß 
lee ne nicht, wann und wo er fein Leben ge 
afien hat. 

‚Als Beweis, zu welchen „Heldentaten“ manche re 

rigen des Zarenbeers fähig waren, mögen folgen 
iſpiele dienen: 


Ein vor wenigen Jahren verſtorbener betagter Leh⸗ 
rer, der bereits mehrere Jahrzehnte im ruſſiſchen Staats⸗ 
dienſt geſtanden und auch Auszeichnungen erhalten hatte, 
war dem Befehl, Konſtantynow zu verlaſſen, nicht nan- 
gekommen, wofür er, als er ſich einmal aus ſeiner Wo): 
nung herausgewagt hatte vor den Kommandanten ge⸗ 
liehen wurde. Dort drohte ihm diejer, ihn ſofort er⸗ 
chießen zu laſſen, wenn er nicht in wenigen Minuten den 
Ort verlaſſen haben werde. Zur Bekräftigung ſeiner 
Worte ließ er dem durch und durch loyalen Mann eine 
Tracht Prügel verabreichen. 


Der jenſeits des Fluſſes Ner, in Jozefow, wohnende 
ältere Landmann Johann Reit, ging während der Schlacht 
zuſammen mit dem Schwiegervater Fine Sohnes, Johann 
Gerbig, nach Konſtantynow. Beide wurden erfaßt und 
vor den Kommandanten geführt, der ohne weiteres Be⸗ 
fehl gab ſie 12 „ erſchießen. Da auch ein 
alteingeſeſſener Bürger von Konſtantynow die beiden 
nicht zu kennen vorgab, ſo wurde das Urteil auch jofort 
vollſtreckt. Auf dem Hinrichtungsplatz neben der Schwei⸗ 
kertſchen Fabrik ſuchte Gerbig den ruſſiſchen Soldaten, der 
die Exekution zu vollſtrecken hatte, zu ei Reit und 
ihm das Leben zu ſchenken, worauf der Mann ede 
„Nun gut, dann du zuerſt“, und gleich darauf wälzte ih 
einer nach dem anderen in ſeinem Blut. Das Jammern 
der beiden Männer vor der Erſchießung ſoll unbeſchreib⸗ 
lich geweſen ſein. 


Ueber dieſen Fall wurde zur deutſchen Zeit eine Uns 
terſuchung eingeleitet und ein Nachbar Reits vor Gericht 
geſtellt der diejen bei dem ruſſiſchen Kommandanten 
irgendwelcher Vergehen wegen denunziert haben ſollte. 
Die Verhandlung endete indes mit einem Freispruch des 
33 5 5 feine Beweiſe für ſeine Schuld er⸗ 
racht werden konnten 

(Schluß folgt). 
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der Schuljugend, ſoſern ſie auf ſolchen zur Schule fährt. 
Die Höhe der Luxusſteuer ſoll von den einzelnen Ge⸗ 
meinden beſtimmt werden, wenn ſie ſich allerdings zur 
Einführung dieſer Steuer entſchließen. 


Sturmſchäden 


In der Nacht zum 16. Dez. herrſchte in der Lodzer 
Wojewodſchaft ein heftiger Sturmwind, durch den allent⸗ 
. großer Schaden angerichtet wurde. In vielen 

Aiſchaften wurden Zäune umgeriſſen, Dächer abgedeckt 
und Bäume entwurzelt. Im Laſker Kreiſe riß der 


Sturmwind im Dorfe Krzywodrogi eine Scheune um. 
Das in der Scheune eingelagerte Getreide und Stroh 
wurde durch den Wind weithin zerſtreut. Der Beſitzer 


der Su Michal Zagroda, wurde bei dem Einſturz 
der une erheblich Verletzt. 
In Lodz und in der Umgegend hat der Sturmwind 
ebenfalls n angerichtet, wobei mehrere Zäune um⸗ 
riſſen und Bäume entwurzelt wurden und auch Men⸗ 
hen zu Schaden gekommen find. In der Piaſtowaſtraße 
wunde der Kreſowaſtraße 4 wo e 28 jäcrige Joſef 
Wierzbicki von einem einſtürzenden Zaun zu Boden ge⸗ 
zillen und trug den Bruch eines Armes, ſowie andere 
Körperverletzungen davon. An einigen Stellen wurden 
Telefon und Telegrafenſäulen umgeriſſen. owdurch der 
Verkehr zeitweiſe unterbrochen wurde. 


In Warſchau wurden mehrere Häuſer abgedeckt. 
In den ſtädtiſchen Parkanlagen wurden faſt gar keine 
Schäden verzeichnet. Dagegen haben die Telefon: und 
Telegrafenleitungen ſehr gelitten. 220 oberirdiſche Lei⸗ 
tungen wurden zerſtört. In den Vororten wurden die 
Leitungen n Piaſeczuo und Kazum abgeriſſen. Die 
größten Sturmſchäden wurden in der Nähe von Radom 
bemerkt. Zwiſchen Radom und Bialobrzegi warf der 
Sturm die Telefon⸗ und Telegrafenſäulen auf einer 
Strecke von mehreren Kilometern um, wodurch die Ver⸗ 
bindung mit Krakau, Mähriſch⸗Oſtrau, Kielce, Nadom 
und allen auf dieſem Gelände befindlichen Ortſchaflen 
unterbrochen wurde. Geſtern wurde mit Krakau eine 
Narßindung wiederhergeſtellt. 


Szene des Grauens 

Aogebrannter mordet Frau und Tochter 
In Zarembiany, Gem. Jazwiny, Kreis Dzisna, brach 
in dem Haus de Landwirts Antoni Guzdowicz Feuer aus. 
Das ganze Haus brannte nieder, den Flammen fielen 
ferner 15 000 Zloty zum Opfer, die ſich Guzdowicz geſpart 
und in einem Strohſack aufbewahrt hatte. Guzdowicz er⸗ 
litt einen Tobſuchtsanfall, als er feſtſtellte, daß das Geld 
mitverbrannt ſei. Mit einer Miſtgabel ſtürzte er ſich auf 
ſeine Familie und ſtach auf ſeine 45jährige Frau Jadwiga 
und ſeine 18 Jahre alte Tochter Marja ein, worauf er 
ſich ſelbſt in die Gabel ſtürzte. Alle drei wurden in hoff⸗ 

nungsſoſem Zuſtand ins Krankenhaus gebramt. 


Zeichen der Zeit 

Vor einigen Tagen begab ſich ein Landwirt aus der 
Umgebung von Minjt Marzowiecki auf den Markt nach 
Kaluszyn, wo er ſein altes Pferd loszuwerden hoffte. Das 
Pferd, das ſchließlich noch etwas leiſten konnte, für den 
ihm gebotenen Preis von 8 Zl. verkaufen, ſchien ihm 
doch nicht richtig. Endlich fand en ein Käufer, der für 
das ſchöne Schwanzhaar und für die Mähne 12 Zl. zahlte. 


Dem verunſtalteten Tier hängte der Mann dann einen 
„Pferdepaß“ um den Hals und ließ es ir da er 
fein Geld für deſſen Unterhalt ausgeben wollte. Polizei 


hat ſich des Tieres angenommen. 


57 Hünſer eingeäſchert 


In Suchodole, Woj. Lemberg, brach ein Feuer aus, 
dem 57 Gebäude, darunter 21 Wohnhäuſer, ſowie alles 


kebende und tote Inventar zum Opfer fielen. 21 Familien 


find obdachlos und aller Nahrungsmittel beraubt 
Schaden beträgt annähernd 100 000 31 
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Ver 


Qus aller Welt 


ER. Nennen 


Prophezeiungen für das Jahr In 

Das Jahr 1931 neigt ſich ſeinem Ende zu. % 8 
beſtimmt bei der von ihm geplagten Menſchheit keine am 
genehme Erinnerung hinterlaſſen. Die Aſtrologen und 
Hellſeher in allen Ländern der Welt ſtellen bereits Horo- 
ſkope für das nachfolgende Jahr. Merkwürdigerweiſe 
ſtimmten faſt alle Propheten dieſer Art darin überein, daß 
im Jahre 1932 die weltwirtſchaftliche Kriſe überwunden 
und eine Periode neuen Aufſchwungs eingeleitet werden 
wird. 

Der in Amerika ſehr populäre Aſtrologe Mr. Lee 
prophezeit, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung, die 
von Peſſimiſten und Skeptikern bereits tot geſagt iſt, um 
die Mitte des nächſten Jahres einen Anlauf zu einer noch 
nie dageweſenen Blüte nehmen wird. In Paris genießt 
die Hellſeherin Madame Freya von jeher einen großen 
Ruf, Eine Anzahl von Vorausſagen, die fie vor Jahres⸗ 
friſt gemacht hatte, konnten ſich tatſächlich erfüllen und tru⸗ 
gen zu ihrer Berühmtheit viel bei. So z. B. ſagte M⸗me. 
Freya im Dezember 1930, die ſpaniſche Revolution, den 
Krieg im fernen Oſten, den Sturz der engliſchen Währung, 
Joffres Tod und den Aufſtieg Lavals richtig voraus. Die 
zahlloſen Gläubigen der „Freyda⸗ Gemeinde“ warteten na⸗ 
türlich mit größter Spannung auf ihren neueſten Spruch. 
Im Mittelpunkt ihrer diesjährigen politiſchen Prophezei⸗ 
hungen ſtehen die Vereinigten Staaten, denen nach An⸗ 
ſicht der Wahrſagerin in der zweiten Hälfte 1932 ein ganz 
gewaltiger wirtſchaftlicher Aufſtieg beſchieden iſt. Was 
den Präſidenten Hoover anbetrifft, ſo könne er keinesfalls 
mit ſeiner Wiederwahl rechnen. Im Gegenſatz zu den un⸗ 
zähligen Stimmen, die für das Jahr 1932 die ſchrecklichen 
Gefahren an die Wand malen, behauptet die Hellſeherin, 
daß dieſes von Millionen Menſchen ſo gefürchtete Jahr 
vollkommen ruhig und ohne große politiſche Erſchütterung 
in Europa verlaufen wird. Von Revolutionen, Umſtürzen 
oder irgendwelchen kriegeriſchen Verwicklungen ſei keine 
Rede. Alle politiſchen Ereigniſſe werden ſich in legaler 
Bahn abwickeln. Dem ſpaniſchen Exkönig Alfons, dem ſie 
bereits vor einigen Jahren den Thronverluſt vorausgeſagt 
hatte, ſtellt M⸗me. Freya wiederum ein ſchlechtes Ho⸗ 
roſkop. Er müſſe ſich mit dem Gedanken abfinden, daß die 
Monarchie in Spanien verloren ſei. In Frankreich ſieht 
M⸗me. Freya den politiſchen Tod Briands voraus, dem 
nach kurzer Zeit auch der phyſiſche folgen wird. In der 
erſten Hälfte des neuen Jahres werde Laval ſeine Stel⸗ 
lung behaupten können. Später aber werde ein neuer 
junger Staatsmann an die Macht gelangen, deſſen glanz⸗ 
volle Laufbahn die ganze Welt in Staunen verſetzen wird 


Tiſch mit Büchern 


Deuiſchen, fei Hiper Hegenuwart tapfer! 

Deutſche Geſchichte. Für die Sudetendeutſchen bes 
arbeitet von Dr. Otto Wenzelides, Obmann des Bun⸗ 
des der Deutſchen Schleſiens. Im Selbſtverlage. Troppau 1931. 
100 Seiten. Preis 18 Kc (4.86 Zl.). 

Es ift ein leſenswertes in reinem, klarem Deutſch ver⸗ 
faßtes Büchlein, das ſich den Hauptzweck geſtellt hat, „das 
deulſche Werden und Leiden“ darzuſtellen. „Bei einer Schu⸗ 
lungswoche der Jugend“ (im Jult 1930) erkannte nämlich der 
Verfaſſer, „das wir Deutſche einer gemeinſamen Grundlage für 
unſere Arbeit bedürfen und daß wir uns gewiſſe Geſchehniſſe 
in unſerer Geſchichte immer vor Augen halten und die nötigen 
Folgerungen daraus ziehen müſſen, wenn wir die Zukunft un⸗ 
ſeres Volkes ſichern wollen.“ Den Hauptzweck erfüllt es voll⸗ 
auf. Ein Beiſpiel kann dies erhärten. Auf Seite 9 leſen 


uppen kämpften (553). Zerſplitterung 
. groſſen Ziel 5 \ 


Beim Leſen des Blüchleins glüht einem das Herz, weil 
man von Freuden und Leinen feines eigenen Volkes lieſt von 
deulſchem Fleiß und deulſcker Schaffenskraft. von deutſcher 
Treue und deren Belohnung“ von Kampfesmut und Helden⸗ 
tum, aber auch von. Schwächlingen, die ſich ihres Deulſchtums 
ſchämten, von Deulſchen, die im Lager der Feinde gegen 
deulſche Brüder kämpflen. Müſſen wir nicht unwillkürlich an 
die bittere Gegenwart denken? 

Das Büchlein will die Sudetendeutſchen in der Treue und 
Liebe zum deulſchen Volkstum beſtärken. Auch uns Deutſchen 
Poleus könnte es darin nützlich ſein. Deshalb ſei es warm 
empfohlen! K. 0. 


Schmuck der deutſchen Kaiſerin geraubt. Von einer 
Bande iſt nachts in ein Antiquitätengeſchäft im Zentrum 
Berlins ein Einbruch verübt worden, bei dem fie Juwe⸗ 
len im Sachwert von etwa 30 000 RM., darunter einen 
Gemmenſchmuck der verſtorbenen deutſchen Kaiſerin, 
raubten. Der Gemmenſchmuck der Kaiſerin Auguſte Vik⸗ 
loria beſteht aus Kamm, Broſche, Armband, Ringen usw. 
Die Kaiſerin hatte ihn vor vielen Jahren vom italieni⸗ 
ſchen Hofe geſchenkt bekommen. Außer dieſen Stücken 
erbeuteten die Einbrecher etwa 100 Paar antike Ohr⸗ 
ringe, 20 antike Armbänder, 35 goldene Ringe mit Dia⸗ 
manten beſetzt uſw. 


: Wieiſchafts- Ge * 


Wirptſchafts-⸗GEike 


I ieee ee e ee eee. 
Poſener Viehmarkt 

(Noljerungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Posen mit Handelsunkoſten.) 5 

Rinder: Ochſen. vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 70—80, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 58—64, 
ältere 44—50, mäßig genähhrbe 34—42. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 60—64, Maſtbullen 52—56, gut genährte, ältere 
40.—48, mäßig genährte 32—40. Kühe: vollflelſchige, ausge⸗ 
mäſtete 68—78. Mafttiihe 58—64, gut genährte 36—44. mäßig 
genährte 26—30. Färſen: vollfleiſchige. ausgemäſtete 70—78, 
Maſtfärſen 56—64, gut genährbe 44—50, mäßig genährte 32— 
40. Jungvieh: gut genährtes 32—40, müßig genährtes 26—30. 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 72—80, Maſtkälber 62—70, 
gut genährte 52—60, mäßig genährte 40—50. 5 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 68 —76. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 58—102, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 90—96, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
82—88. fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 72—80, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 70— 80. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kg. in Zloty mit Zuſtellung zur Verbadeſtakion. 

Noggen 2727.50, Weizen 27 — 28.50, Hafer 22.50— 25.50, 
Mahlgerſte 22.50—23, Bpaugerſte 26—27, Kocherbſen 27—30, 
Viktorigerbſen 32—36. Raus 34— 35.50, Rotklee 180—210, 
Weißtlee 2.50—375, feinſtes Weizenmehl 48—55, Weizenmehl 
(0000) 43—48, Roggenfeinmehl 42—45, Schrotmehl 32—33, 
Weizenſchale 16.50—17. Noggenkleie 15.75— 16.25, Leinkfuchen 
26.50 — 27.50. Napskuchen 20.50 — 21.50. 


Poſener Getreidebörſe 


90 Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei Station 

oſen. 

Roggen 27.25. Weizen 24.75. Gerſte A 20.50 — 21.50, Gerſte 
B 22.25—23.25, Braugerſte 25.50—27, Hafer 23.50—24, Noggen⸗ 

mehl 60proz. 38.50— 39.50. Weizenmehl 65proz. 36.75.—38.75, 

Bagentleie 16.25—16.75, Weizenkleie 14.50—15.50, Weizen⸗ 
10: 1550—16,50, Raps 92—33. Senfkraut 33—40, Viktoria⸗ 

2428, Folgererbſen 24—32, Fabrikkartoffeln für 1 Kg. 


2 ö enen. 2 IN 
H 

\ 

| 


2 
Warſchauer ers. 
21. Dezember 1931. 


Amerikaniſcher Dollar 8,91 
1 Pfund Sterling 30.25 


100 Schweizer Franken 174.20 
100 franzöſiſche Franken 35 11 
211,25 


100 deutſche Reichsmark 


Drug und Verlag: a 
Verlaasgeſ. m. b. H., Lodz. Welritam 
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12 Der Volksfreund 


1 Ur. 52 


Cb KT 
Dom Deutſchen Bolksverband 


Wir erhalten aus einigen Kreiſen Klagen über Miß⸗ 
bräuche der Beſugniſſe ſeitens einzelner Zählungskom⸗ 
miſſare bei der letzten Volkszählung. Intereſſierte Orts⸗ 
gruppen und Volksfreund⸗Leſer müſſen derartige Fälle 
(gut bezeugt) bis zum 15. Januar in unſerer Geſchüfts⸗ 
ſtelle (Lodz, Zamenhofa 17) ſchriftlich oder mündlich aus 
melden. Der Vorſtand. 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoſſenſckaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr, 197:88 
Telegramm Aldreffe: „Centow Lödz” 


SLLLTEUFIPFERTEEESSEDERFET ET 
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Handbücher für den Landwirt 
die zum Wohlſtand führen 


Canaͤwiriſchaftliche 


— 

4 
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— 
Taſchenkalender für Polen 4 
1932 a 
a 

4 


Das tägliche Handbuch des deutſchen Landwirts in 
Polen. Notizkalender, Landw.⸗ und Tagelohn⸗La⸗ 
bellen. Fütterungs⸗ 

und Sozialverſicherung. 
385 Seiten. 


Preis Zl. 5.— 
Auwerdung künfflicher Düngemittel 


und Düngernormen. Steuer 


Umfang 


Neuer Poſttarif. 


In Prof. Dr. Paul Wagner Zl. 7,50. Portozuſchlag 
ir jedes der obigen Bücher 30 Groschen. Verſand 
gegen Vorauszahlung. 


beziehen durch „Libertas“, Lodz, Petrikauer 86, 
——— ||| 
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